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Warſchau. Wie die polniſche Telegraphenagentur aus 
Dünaburg zu berichten weiß, hat die lettiſche Polizeibehörde 
am Freitag dem Polenbund in Lettland in ſeiner Tätigleit 
auf unbegrenzte Zeit unterbunden. Die Urſachen die⸗ 

es Verhats find bisher nicht bekannt. Die polniſche Minder⸗ 
heit in Lettland hat zu den kommenden Landtagswahlen mit den 
Teutſchen eine gemeinſame Lille aufgeſtellt. Die Wahlen 
finden bereits am 3. und 4. Oktober ſtatt, ſo daß anzunehmen 
iſt, daß der Schlag ſich beſonders gegen die Wahlbeteiligung Des 
pulniſchen Minderheit richtet. Zugleich wird bekannt, daß die 
lettiſchen Behörden bis auf weiteres den Religionsunktar⸗ 
richt in polniſcher Sprache verboten haben. In War⸗ 
ſchau herrſcht über die getroffenen Maßnahmen große Erica 
gung, da man die Beziehungen zu Lettland bisher als freund⸗ 
ſchaftlich betrachtet hat. 


Die Sejmdebatten ſchon beendet 


Scharſe Anklagen der Ukrainer. — Kein Vertrauen zur 
Regicrung. 
„. Warſchau. Die geſamte Opposition hat ſich gegen Die 
4 Ausführungen des Premiers ſehr keſerviert ausgeſprochen, bis 
ſchließlich durch einen Antrag des BB⸗Abg. Car Schluß der 
Debatte beantragt wurde, dem auch jugeſtimmt worden iſt. Bes 
merkeuswert waren die Ausführungen des ukrainiſchen Abg. 
aran, der bei der Beſurechung der Pazifitation Oſtgaliziens 
durchblicken ließ, daß der Siaatsſtreich im Mai 1926 auf engli⸗ 
che Anregung hin erfolgt ſei. Bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
wmähnte er weiter, daß das ulrainiſche Problem nicht von 
Polen gelöſt werde. Ablehnend ſprach auch der Abg. Je⸗ 
remicz vom ukrainiſchen Klub, worauf der Schlußantrag er⸗ 


Pan 


5 } London. Nach Verhandlungen der liberalen Parlaments: 
froition, die Sir Herbert Samuel freie Hand in der Neu⸗ 
wmahljrage gab, hielt das engliſche Kabinett in Abweſenheit 
den Macdonald eine längere Sitzung am Freitag ab. Man 
nn annehmen, daß im Kabinett eine Einigung über den 
Wortlaut des Wahlaufrufes erzielt worden iſt. Die Auflöſung 
eis Parlaments wird, wie man allgemein glaubt, unmittelbar 
N ‘el der Peendigung der Arbeiten im Unterhaus in der Mitte 
er fſaommenden Woche erfolgen. 
15 Auf der vor der Kabinettsſitzung ſtattgeſundenen Veſprechung 
er Liberalen Fraltion einigte man ſich dahin, daß angeſichts der 
Be Neuwahlen unvermeidlich ſeien. An der Ber 
kr 


dechung nahm auch die Tochter Llond Georges teil, die ihren 
ha ten Baier teleſoniſch von den Beſchlüſſen der Jenktion ver⸗ 

on Migte, Llond George hält auch weiterhin eine Neuwahl für 
unnötig und gefährlich. 


. Die Mehrheit der Liberalen 
Bi} für Macdonald 


. London. Der liberale Miniſter Sir Herbert Samuel wurde 
\ | An⸗ 
= 
55 Si 


Freitag vom engliſchen König in Audienz empfangen. 
ließend wurden die Mitglieder der liberalen Fraktien zu einer 
eg im Unterhaus zuſammenberufen, an der auch ſämtliche 
F deralen Miniſter teilnahmen. Auf dieſer Sitzung wurde feſtge⸗ 
t, daß die Mehrheit der liberalen Abgeordneten mit dem Ver⸗ 


blei eee Ä a a 
N leiben der Miniſter im Kabinett und mit der Unterſtützung der 
80 tie Macdonalds auf Grund der neu entworfenen Wahlauf⸗ 


4 urg einverſtanden iſt. Die Mehrheit hat ſich damit in Gegen: 
bz u Lloyd George geſtellt. Am Nachmittag findet eine Ka⸗ 
1 etteſikung ſtatt. Man erwartet jedoch nicht, daß ſchon jest 
de öffentliche Bekanntgabe über die Entſcheidung des Kabinetts 
elgen wird. 
* a 

Die „Times“ charakteriſiert die innerpolitiſche 
0 e mit den Worten, daß ſich Macdonald unter der Parole einer 
Auto nalen Wiederaufbaupolitik endgültig zur 
Auüsſchreibung von Neuwahlen entſchloſſen habe. Daß die ofji: 
5 delle Ankündigung erſt am Schluß der Parlamentstagung erfol⸗ 
8 a werde, jei nicht nur verfaſſungsmäßig korrekt und entſpreche 
A * Ueberlieſerung, jendern liege auch im Intereſſe der nationa⸗ 


* Einheit, die Macdonald ganz zu Recht wünſche. Ob alle libe⸗ 


* 2 
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) Lag * 0 


* 


N 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul, Kosciuszti 29), Poſtſchecktonto P. 


| Unterſtaatsſekretär für Wirtſchaftsfragen; 


| 


I Me 


K —„ 17 


* 


Vom dentich-feanzöfiichen 
Diriſchaſtsausſchuß 

Zum Vorſitzenden der franzöſiſchen Abteilung des deutſch⸗franzö⸗ 

ſiſchen Ausſchuſſes für die wirtſchaftliche Zuſammenarbeit ſoll der 

Signoux, ernannt 

werden. HR ; Pin 


folgte. Die geſamten Projekte find den Kommiſſionen überwieſen 
worden und werden, wie nicht anders zu erwarten, im Plenum 
ganz im Sinne der Regierung ohne beſondere Aenderungen an⸗ 
genommen, da ja das Regierungslager über die erfordrliche 
Mehrheit verfügt, 


Endkampf in England 


Die Liberalen für Macdonald — Auflöſung des Parlaments nächſte Woche — Freie Hand 
für die Nationalregierung? d 


ralen Mitglieder der Regierung Macdonald zur Seite ſtehen 
werden, wenn die Zeit da ſei, die Unterſtützung der Nation für 
eine Politik der freien Hand zu ſordern, ſei noch nicht ſicher. Die 
Arbeiten des Kabinetts ſeien joweit fortgeſchritten, daß 
man eine endgültige Entſcheidung in der heute Nachmittag ſtatt⸗ 
findenden Kabinettsſiung erwarten könne, auch wenn der Mini⸗ 
ſterpräſident wegen ſeiner Reiſe in ſeinem Wahlbezirk Seaham 
nicht an ihr teilnehme. Auf jeden Fall werde man heute 
ſeſtſtellen lönnen, ob alle Mitglieder des Kabinetts den Aufruf 
des Miniſterpräſidenten unterſtützen werden. 

Die Formel, auf die man ſich bereits geeinigt habe, beſage 
dem „Daily Expreß“ zufolge, daß es notwendig jet, die Einſuhr 
einzuſchränken, daß zu dieſem Zweck alle Methoden in⸗ 
schließlich der Zölle, Quoten und Einfuhrverbote ange 
wendet werden dürfen und daß die landwirtſchaftliche Erzeugung 
gefördert werden müſſe. 


Macdonald vor ſeinen Wählern 

London. Miniſterpräſident Macdonald legte am Freitag vor 
einer Delegiertenverſammlung der Arbeiterpartei in ſeinem 
Wahlkreis ausführlich ſeine Gründe für das Verbleiben 
in der Nationalregierung dar. Macdonald wurde ven der Ver: 
ſammlung mit eiſigem Schweigen begrüßt. Er verſtand es jedoch 
leine bisherigen Parteifreunde, die ihn und ſeine Miniſterkolle⸗ 
gen aus der Partei ausgeſtoßen haben, in einer einſtündigen Rede 
jo ſehr zu erwärſſſen, daß ihm zum Schluß bemerkens⸗ 
werter Beifall geſpendet wurde. 


— — — 


Vor einem neuen Schritt Hoovers? 

Verlin. Die in⸗ und ausländiſche Wirtſchaftslage iſt, wie 
Berliner Blätter aus Maſhington melden, in einer wichtigen 
Konferenz erörtert worden, die Präſident Hoover mit dem 
Unterſtaatsſelretär des Schatzamtes Mills, dem Gouverneur 
des Bundes⸗Reſerve⸗Direltoriums Meyer, dem Handelsſelre⸗ 
tie Lamont und dem Staatsſekretär Stimſon abhielt. Eine nach 
Beendigung der Konſerenz ausgegelene Erllärung beſagt ledig⸗ 
lich, der Präſident habe eine neue Bemühung „zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Lage“ erwogen. Es könne aber gegenmärtig 

nichts darüber mitgeteiſt werden, 


stimme... 
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jer Kurs in Lellland? | 


Die Tätigkeit des Polenbundes in Lettland unterbunden — Verbot 
des polniſchen Religionsunterrichts — Aus den Arbeiten des Sejms 


Nach dem Expoſee des Miniſterpräſidenten wiſſen wir nur, 
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| Beyilors Opfimismus 


Die Regierungspreſſe verzeichnet in ihren Kommentaren 
zur Rede des Premiers, daß ſie mit großer Spannung ver⸗ 
folgt wurde. Dies trifft inſofern zu, als alle voller Erz 
wartung waren, daß nach jo langen, ungewollten Sein: 
ferien die Regierung etwas mehr über ihre politiſchen Ab⸗ 
ſichten zu ſagen hat, als uns Pryſtor in ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Rechtfertigung gab. Als etwas anderes konnten dieſe 
programmatiſchen Erklärungen nicht angeſehen werden, denn 
hätke man dieſe politiſch⸗wirtſchaftlichen Weisheiten nicht 
vernommen, ſo wäre in Polen doch alles gleich geblieben. 


daß ıes gelungen iſt, zu verhindern, daß unſere Währung 
keinerlei Schwankungen ausgeſetzt iſt, aber nur eine vage N 
Hoffnung, denn niemand kann willen, was die Zukunft 
bringen wird und, trotz der „guten“ Währung, gibt es nur 
ein Warnungsſignal, welches fortgeſetzt Arbeitsentlaſſungen 
und weitere Stillegungen von Werken und Gruben in Aus⸗ 
Er ſtellt. Was nützt uns denn alle Zuſicherung, daß wir die 
Kriſe noch am beiten überſtehen, wenn ſich die wirtſchaftliche 
Kataſtraphe rot unſerer Augen vollzieht und inſofern bleiben 
alle optimiſtiſchen Verſprechungen des Premiers Märchen. 
die ſich im Syſtem der ſchöpferiſchen Tatkraft auflöſen. 9 

Die jetzige Seimſeſſon hat das eine voraus, daß fie 
angefüllt iſt mit Projekten, welche uns eine bejlere Zukunft N 


verheißen. Aber niemand hat erwartet, daß dieſe Volks⸗ 4 
vertretung in ihrer heutigen Zuſammenſetzung irgend eine 
Aenderung der Vethältniſſe herbeiführen kann. Es fehlt 
die wichtigſte Vorausſetzung, das demokratiſch⸗parlamen? 
tariſche Recht, dieſe Regierung zu ſtürzen, weil ſie nicht mehr > 


den Wünſchen und Bedingungen unſerer Zeit entſpricht. Als 
man ſich mit dieſem Syſtem abfand und von ihm eine Beſſe⸗ 
rung unſerer Verhältniſſe erwartete, waren noch beſchei⸗ 
dene Hoffnungen vorhanden, daß ſich die Situation ändern 
werde, aber außer großzügigen Verſprechungen iſt nichts er⸗ 
folgt, was innerhalb der Bevölkerung als eine Entlaſtung 
angeſehen werden könnte. Darum iſt es auch nutzlos, ſich 
mit den Zahlen auseinanderzuſetzen, die der Premier der⸗ 
gleichsweiſe anführe, denn ſie erlangen erſt dann einen ö 
Sinn, wenn man ſie entſprechend der Bevölkerungszahl, 1 
Lebensweiſe und Klaſſenſchichtung betrachtet. Wenn als ein 
Glück hervorgehoben wird, daß es gelungen iſt, durch recht⸗ 
zeitige Sparmaßnahmen das Bubdgetgleichgewicht zu er⸗ 
halten, ſo darf man nicht vergeſſen, hervorzuheben, auf 
weſſen Koſten dies erfolgt iſt, und zwar durch Vermin⸗ 
derung des Konſums, durch Herabſetzung der Kaufkraft a 
weiter Mittelſtands⸗ und Arbeiterſchichten, die letzten Endes 
der eigenen Volkswirtſchaft keinen Vorteil bringen können, 
ſondern im Verlauf der Geſchehniſſe dem Staate ſelbſt großen 
Schaden durch verminderte Steuereinflüſſe bringen 5 
müſſen. Das ſind die wahren „Sparmaßnahmen“, die ſich 
noch zu Ende des Budgetjahres weit bedeutſamer be⸗ 
merkbar machen werden. Aber zunächſt hat der Premier 
recht, das Gleichgewicht iſt auf dem Papier durchgeführt. 
Niemand wird erwarten, daß die polniſche Regierung 
ein Allheilmittel beſitzt, welches die Kriſe beheben kann und 
uns in Europa als eine Inſel der Glücklichen bindet. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir die Leiden der Wirtſchafts⸗ 
kriſe in allen Phaſen auskoſten müſſen, weil uns die wide 
tigiten Vorausſetzungen zur Behebung der Arbeitsloſigke't 
fehlen, Geld oder Anleihen, die nicht kommen werden, weil 0 


eben jeder mit ſich ſelbſt zu tun hat. Aber bei dem großen 5 
Gerede von der feſten Währung wäre doch wenigſtens ein 
Programm erwünſcht, welches uns die Zukunft im beſſeren 
Licht zeigen würde. Dieſes Programm fehlt, und übrig 
bleiben nur ſchöne Worte und ein fröhlicher Optimismus, 5 


der aus der Rede des Miniſterpräſidenten hergustiingt, 
ohne jede berechtigte Grundlage. Denn verſchärft ſich die . 
Kriſe bei unſeren Nachbarn, jo kommen wir in den nichſten 
Wochen dran und wir ſehen, welche gewaltige Veränderun⸗ 
gen der . in unſerer Wirtſchaft vollzieht, trotzdem 
uns verſichert wird, daß der Zloty, unſere Währung, Ber 
wunderung im Auslande erregk. Ja, er it zweifellos ſeſt. 
nur it er in ſo geringen Mengen disponibel, daß 1 "Re 
Stärke unſere wirtſchaftliche Schwäche iſt. Aber es 5 5 

große Distuſſſionen zu entwickeln, hat leinen S Ne 
das heutige Syſtem, beziehungsweiſe ſeine 1 8 A 1 
vornherein der Meinung, daß es über ihre © lrklichteit 
keine andere Aukorität gibt, bis ſie die reale Wir lichkei 
zwingt, ihre Schritte ſelbſt zu revidieren und jene Vor⸗ 
ſchläge zu beachten, die die 


Oppofition als ihr Ziel des Haus 


halts angedeutet hat. Die Budgetkompreſſion war ein war⸗ 
nendes Beiſpiel, nur hat man vergeſſen, zu ſagen, daß die 
Oppoſition vor der Annahme dieſes Haushalts vor ſeiner 
Aufblähung gewarnt hat, welches in dieſer Höhe trotzdem 
angenommen wurde, weil es befohlen worden iſt. Dies als 
eine weitſichtige Sparmaßnahme zu bezeichnen, weil man 
der Not gehorchen mußte, iſt ſchon etwas, was wir 
nicht genauer umſchreiben wollen. Aber freuen wir uns, 
64 die Einſicht kam, wenn auch reichlich ſpät und zum 
Geſpött, weil man gerade bei denen die Sparmaßnahmen 
anſetzte, die am eifrigſten dazu beigetragen haben, daß 
ſich dieſes Syſtem in Polen feſtniſten konnte. 


„Die Rede iſt gehalten, man hat fie auf den Regierungs⸗ 
bänken mit fröhlichem Optimismus angehört und nun warte 
man nicht auf ein Wunder, erfüllen wird ſich nur die Prophe⸗ 
zeiung des verjagten Witos, daß es uns ſchlecht geht und 
noch ſchlechter gehen wird. Wenn, ja, wenn ſich die Kriſe 
in der Welt beilegt und die anderen ihre Geſchäfte machen 
werden, ſo wird ſich auch das Schickſal unſer erinnern und 
es kann dann auch bei uns eine Beſſerung eintreten. Wir 
ſtimmen dadurch auch der Analyſe der Verhältniſſe zu, die 
der Premier gab, nur möchten wir uns nicht Nutzanwendung 
zu eigen machen, die im Abwarten das beſte Aufbaupro⸗ 
gramm ſieht. Die eigentlich wichtigſte Frage, das Arbeits⸗ 
loſenproblem, füllte die Ausführungen des Miniſterpräſiden⸗ 
ten aus, aber was geſchehen wird, um ſie in die Werkſtätte, 
in die Fabriken und Gruben zu bringen, dahinter ſteht ein 
großes Fragezeichen, denn die vorgeſchlagenen Mittel, werden 
nur die Not vergrößern, die Baſis der Proletariſierung er⸗ 
weitern, aber helfen werden fie kaum. Und darum auch 
in dieſem Punkte ein vollkommener Fehlſchlag, denn was dem 
einen genommen wird, damit ſoll dem anderen geholfen 
werden, nur vergißt man auch hier, daß die 
wieder von den Aermſten getragen werden ſoll. Von der 
Fahrkarte zur Briefmarke, vom beſcheidenen Einkommen zur 
hohen Rente, aber die breiten Maſſen bezahlen die Koſten. 
Cewiß, man darf jagen, wo Millionen hungern, dann muß 
man nehmen, wo irgend etwas zu nehmen iſt, ob es aber 
zweckmäßig iſt, denen, die an und für ſich nichts haben, zu 
nehmen, das iſt eine Frage, über die mit dem heutigen 
Syſtem kaum geſtritten werden kann. 


Wer ſich über alle Tatſachen hinwegſetzt und den Opti⸗ 
mismus des Miniſterpräſidenten teilt, wer nach wie vor er⸗ 
wartet, daß die Verſprechungen ſich doch einmal verwirk⸗ 
lichen werden, dem mag mit Verſicherungen geholfen ſein. 
Dort wo einer Jaſagemaſchine etwas eingeredet wird und 
ſie, wie auf Kommando, einfach Ja wiederholt, dort hört 
Politik auf, dort iſt Botsmäßigkeit oberſtes Geſetz. Und da 
man die Ermahnungen der Oppoſition doch nur als ein 
überflüſſiges Mittel hinnimmt, ohne ſie nachzuprüfen oder 
zu erwägen, hat es keinen Sinn zu ſtreiten, was die ganze 
Sejmſeſſion zu bedeuten hat. Wir haben eine Volksvertre⸗ 
tung, die nur einen grundlegenden Fehler hat, ſie darf Be⸗ 
fehle entgegennehmen, zu beſtimmen hat ſie nichts. Und 
dann wird auch die optimiſtiſchſte Rede wertlos, weil ſie auf 
die Kommandierten angepaßt iſt, die auch dann „Ja“ ſagen 
würden, wenn fie die Rede nicht gehört hätten. Das ijt 
ein Vorteil für das Syſtem, mit dem Unterſchied, daß das 
Volk in ſeiner Geſamtheit den Schaden trägt. Und für die 
Träger dieſes Syſtems gibt es kein Rückwärts, ſondern nur 
ein Vorwärts, denn fie kämpfen jetzt um nichts anderes, als 
um ihr eigenes Sein. Aber wie wird einmal das Erwachen 
werden, darüber hat uns Pryſtors Wirtſchaftsoptimismus 
nicht belehren können und das iſt die ſchwächſte, aber auch 
zugleich wichtigſte Stelle der ganzen frohen Zukunftswechſel, 
die nie eingelöſt werden. f All. 


Die eee 
des neuen ſüdflawiſchen Senats 

Belgrad. Am Donnerstag erſchien das Geſetz über die 
Wahlen zum ſüdſlawiſchen Senat, der ſich aus rund 
100 Mitgliedern zuſammenſetzen wird. Die eine Hälfte der Mit⸗ 
glieder wird bekanntlich vom König ernannt, während die andere 
Hälfte durch ein indirektes öffentliches Verfahren gewählt wird. 
Auf rund 145 000 Einwohner wird ein Senator entfallen. Das 
paſſive Wahlrecht beſitzen alle Bürger, die die Staatsſprache in 
Wort und Schrift beherrſchen und das 40. Lebensjahr erreicht 
haben. Das aktive Wahlrecht ſteht nur den Abgeordneten der 
Slupſchtina, den vom König ernannten Landtagsmitgliedern 
(Banatsräten) ſowie den Regierungskommiſſaren in den Go: 
meinden und den ebenfalls durch höhere Inſtanzen beſtätigten 
Bilrgermeiſtern zu. Da ſich die Abgeordneten der Skupſchtina 
dieſes Mal nur aus Kandidaten der Regierungsliſte zuſammen⸗ 
ſetzen wird, kann man ſämtliche Mitglieder des Senats als direkt 
oder indirekt ernannt betrachten. Die Amtsdauer der direkt er⸗ 
die Amtsdauer der 


nannten Mitglieder beträgt ſechs Jahre, 
übrigen Mitglieder drei Jahre. 


Schielende werden ohne Operation 
geheilt 
Auf der jetzt in London eröffneten Optiſchen Ausſtellung wird 
dieſer Apparat gezeigt, der das Schielen ohne Operation 
heilen ſoll. 


Hauptlaſt |. 


Für die Einheit der S. B. D. 


Ein Aufruf des Parteivorſtandes — Die „Gozialiſtiſche Arbeiterpartei“ begründet 


Berlin. Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen 
Aufruf des Parteivorſtandes der SPD., in dem dem inter⸗ 
nationalen und dem deutſchen Kapitalismus jehärfiter Kampf 
angeſagt wird. Als Kampfziele werden herausgeſtellt: 

Staatsherrſchaft über die Banken, 

Volksherrſchaftüberdie Volkswirtſchaft, 

Schutz der Arbeiter und Kriſenopfer vor 
Not, Hunger und Kälte. 

Außerdem wird gegen die Abgeordneten und bisherigen 
Parteimitglieder Stellung genommen, die eine neue Partei 
gründen wollen. 


Die Gründung der „So zialiſtiſchen 
Arbeiterpartei“ vollzogen 


Breslau. Am Freitag abend fand in Breslau im Berg⸗ 
keller eine von dem durch Parteibeſchluß ausgeſchloſſe⸗ 
nen Vorſitzenden des Breslauer Ortspereins der SPD., 


Rechtsanwalt Dr. Editein, einberufene Verſammlung ſtatt, 
die von etwa 2000 Perſonen beſucht war und in der die 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Ziegler und 


Seydewitz ſprachen. Am Schluß der Kundgebung, auf der 


ſich Seydewitz und Ziegler ſcharf gegen die Tole⸗ 
rierungspolitik der deutſchen Sozialdemokratie aus⸗ 
ſprachen, die einer Ohnmachtspolitik gleiche und den For⸗ 
derungen der Arbeiterſchaft nicht entſpreche, wurde eine 
Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt; die Partei⸗ 
organiſation Breslau erkläre ſich mit ihrem Führer Eckſtein 
ſolidariſch und betrachte ſich als aus der 
SPD. ausgeſchloſſen. ie bisherigen Parteigenoſſen 
und das ganze deutſche Proletariat werden zur Bildung 
der „Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands“ aufge⸗ 
rufen. Die Entſchließung wurde gegen vier Stimmen 
angenommen. Mit einem Hoch auf die neugegründete Par⸗ 
tei, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Arbeiksloſen-Unruhen auch in England 


Im Engliſchen Unterhaus kam es vor einigen Tagen zu erregten 
Szenen zwiſchen Kommuniſten und bürgerlichen Politikern we⸗ 
gen des Abbaues der Sozialleiſtungen. Zum Zeichen des Pro⸗ 
teſtes gegen das Vorgehen der Regierung ſammelten ſich vor dem 
Unterhaus mehrere tauſend Arbeitslose, die jedoch ſofort von der 


| 


Ne Streilbewegung im Nu 


Polizei auseinandergetrieben wurden. Links: berittene Polizei 

„fäubert“ die Umgebung des Parlamentsgebäudes von den De⸗ 

monſtranten — rechts: ein Poliziſt verſucht, das rote Banner des 

Demonſtrationszuges zu beſchlagnahmen und den Träger zu 5 
verhaften. 


hrbergbau 


Dynamitanſchlag auf eine Zechenbahn — Kommuniſtiſche 
Demonſtratonen in Elberfeld — Abflauen der Bewegung? 


Recklinghauſen. Wie die Preſſeſtelle beim Polizei⸗ 
präſidium Recklinghauſen mitteilt, haben am Freitag früh gegen 
4,45 Uhr unbekannte Täter die Zechenbahn des Schachtes Bra 5 
ſert zwiſchen Berg und Sickingmühle an zwei Stellen mit 
Dynamit geſprengt. Die Gleiſe jind auf einer Länge von 85 
bezw. 25 Zentimeter zerſtört worden. Die Exploſion war weit⸗ 
hin hörbar. Die Polizei hat jofort die Ermittlungen aufgenom⸗ 
men. Nennens werter Sachſchaden iſt nicht entſtanden. Inner⸗ 
halb einer halben Stunde waren die Gleiſe wieder ausgebeſ⸗ 
ſert. Für die Ermittlung der Täter iſt eine Belohnung von 309 
NM. ausgeſetzt worden. 


Kommuniſtiſche Demonftration 
in Elberfeld 


Wuppertal⸗Elberſeld. Am Donnerstag abend fand auf dem 
Schuſterplotz in Elberfeld eine Demonjtration der Noten Hilfe 
ſtatt. Anſchließend bildeten ſich Anſammlungen im Stadt⸗ 
innern von Elberfeld. Die Menge zertrümmerte die Fenſter⸗ 
ſcheiben eines Reſtaurants und einer Tanzdiele. um Rom⸗ 
melſpütt wurden die Beamten, die die Menge auseinandertrei⸗ 
ben wollten, mit Steinen beworfen. Schreckſchüſſe mußten 
abgegeben werden, um die Demonſtranten auseinander⸗ 
zutteiben. Zwei Perſonen wurden verhaftet. 


Skärkeres Abflauen der Streikbewegung 
im Ruhrbergbau 


Eſſen. In der Freitag⸗Mittagsſchicht fehlten nach Mit⸗ 
teilung des Vergbauvereins nur noch 1783 Mann oder 3 v. 9. 
der Belegſchaft des Nuhrbezirkes gegen 3640 Mann oder 6,29 v. 
H. der Donnerstagmittagsſchicht. Eine Belegſchaftsverſammlung 
der Zeche Nadbod, wo am Freitag von 542 Mann Belegſchaft 
260 Arbeiter fehlten, hat beſchloſſen, am Sonnabend die Arbeit 
wieder aufzunehmen. 


Arbeitsgemeinſchaft 
für deutih-franzöfiihe Fragen 

Berlin. Das deutſch⸗franzöſiſche Studienkomitee teilt 
mit: „Die Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ſtehen nicht nur wegen der neu angebahnten offiziellen 
Wirtſchaftsbeſprechungen, ſondern auch mit Rückſicht auf Re⸗ 
parations- und Leiſtungsfragen im Vordergrund der öffent⸗ 
lichen Diskuſſionen. In Frankreich führte die wachſende 
Einſicht von der Notwendigkeit deutſch⸗franzöſiſcher Zuſam⸗ 
menarbeit Vertreter der verſchiedenſten Richtungen zuſam⸗ 
men. — Von deutſcher Seite haben unter Vermeidung jeder 
neuen Gründung die deutſche Gruppe des deutſch⸗franzöſiſchen 
Studienkomitees (Mayoiſch⸗Komitee), die deutſche Gruppe 
der internationalen Handelskammer und die Deutſche Liga 
für den Völkerbund eine „Arbeitsgemeinſchaft“ für deutſch⸗ 
franzöſiſche Fragen“ gebildet. Ein gemeinſamer Ausſchuß 
von Vertretern der anderen Gruppen ſollen für einheitliche 
Nichtlinien in Beurteilung des deutſch⸗franzöſiſchen Verhält⸗ 
niſſes wirken und bejtrebt ſein, ihnen praktiſche Geltung zu 
verſchaffen. Die Federführung der „Arbeitsgemeinſchafl“ 
wird dem Sekretariat des deutſch⸗franzöſiſchen Studienkomi⸗ 
tees, Berlin W 10, Mattäi⸗Kirchſtraße 12, übertragen“. 
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Mißlrauensankrag gegen Brüning 
Die Rechtsoppoſition droht. 

Berlin. Die Nationale Oppofition, die National: 
ſozialiſten, die Deutſchnationalen und die drei 
Abgeordneten, die ſeinerzeit aus der Landvolkpartei ausge? 
ſchieden ſind, werden aller Wahrſcheinlichkeit nach kurz vor 
der Reichstagstagung am 10. Oktober zuſammentreten und 
über ihr gemeinjames Vorgehen im Reichstag be⸗ 
raten. Es iſt damit zu rechnen, daß dieſe Rechtsoppoſition, 
die 151 Abgeordnete umfaßt, einen gemeinſamen Miß? 
trauensantrag gegen die Regierung Brüning einbrin? 
gen wird. Man nimmt an, daß auch die Zuſammenarbeits? 
Bemühungen der Mittelparteien von der Staats? 
partei bis zu den Konſervativen bis dahin ebenfalls zu einem 
erfolgreichen Ende geführt werden. Auf welche Weiſe dieſer 
Block ſich zuſammenſchließen wird, muß noch abgewartet wer? 
den. Es iſt anzunehmen, daß bei einem Zuſammenſchluß det 
Mittelblock dann auch mit gemeinſamen Erklärungen vor 
den Reichstag treten wird. — Eine Berliner Zeitung wil 
bereits wiſſen, daß auch im Reiche Beſtrebungen im Gange 
find, die Angehörigen der Mittelparteien enger zuſammen? 
zuſchließen unter dem Namen „Reichsbund“. Dieſe 
Bewegung ſoll unabhängig von dem Vorgehen der Frak⸗ 
tionen im Reichstage ihre Arbeiten aufnehmen. 


Stärkſtes mißtrauen Lavals gegenüber 
Rußland | 
London. In Verbindung mit der amtlichen Pariſer Be? 
kauntmachung, daß die Ruſſen keine ſranzöſiſchen Anleihe“ 
kredite erhalten könnten, meldet der diplomatiſche Mitarbe 
ter des „Daily Telegraph“, daß Laval während ſeines BA 
ſuches in Berlin ſein ſtärkſtes Mißtrauen gegenüße, 
Nußland ausgeſprochen habe. Die Weigerung Frankreichs, ſein 
Rüſtungen irgendwie in erheblichem Maße herabzuſetze n, 
habe er hauptfächlich damit begründet, dag Frankreich das“ 
einzige ſeſte Bollwerk gegen den Volſchewismus ſe 
Rußland ſei jetzt alſo nur auf die ameritaniſche Finanzwelt aM 
gewieſen, die jedoch lediglich die ameritaniſche Ausfuh 
finanzieren wolle. 


Unabhängigkeitsbewegung auch in der 
a Mongolei? g 
Moskau. Nach Moskauer Meldungen aus der Mongole 
haben etwa 300 Fürſten der chineſiſchen Mongolei die Abſicht, 
dem Beiſpiel der mandſchuriſchen Provinzen zu folgen und ihrer 
ſeits ihre Unabhängigkeit von der Zentralregierung in Nanking 
zu erklären. Die Meldungen heben hervor, daß die Fürſten 
Verhandlungen mit Japan über die Anerkennung ihrer Los⸗ 
trennung von China aufnehmen würden. ö 


Die Streikwelle in Spanien 


Madrid. In verſchiedenen Teilen des Landes dauern 9. 
Streiks unvermindert an. In Malaga beginnen die ſtreitenden a 
Arbeiter zahlreiche Aus breitungen. U. a. wurde ein Autebn 
auf offener Straße verbrannt. In den Dörfern in der An 

bung Sevillas weigern ſich die Landarbeiter, die Erntearbeftes 


auszuführen. Dadurch tft die Olivenernte ſtark gefährdet. 
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Boilnii ch⸗ Schlesien 


„Große Erfreulichle : wird geſchehen ...“ 
„Ich beſchwöre die Arbeitsloſen, ſich feſt an Gott zu 


halten, denn ſie ſollen wiſſen, daß im Namen des gemein⸗ 


ſamen himmliſchen Vaters und im Geiſte der chriſtlichen 
Brüderlichkeit, wir recht gerne mit ihnen das Brot teilen 
werden. Seid barmherzig, wie euer himmliſcher Voter barm⸗ 
herzig iſt! Alle fordere ich auf, der göttlichen Vorſehung zu 
vertrauen und Ruhe und Gleichgewicht zu bewahren, da wir 
über unverbrauchte und ſchöpferiſche Kräfte verfügen, die 
mit Hilfe Gottes und edler Anſtrengung der ganzen Nation, 
den Staat glücklich über die ſtürmiſche Zeit dem ſonnigen 


| Himmel entgegenbringen werden, aber immer mit Chriſtus. 
Wir rufen daher: „Große Erfeulichkeit wird geſchehen.“ 


hat ein Hirtenſchreiben veröffentlicht, das mit der 


Wer iſt das, der ſo ſchreibt und von „Erfreulichkeit“ in 
der hoffnungsloſen Zeit predigt? Niemand anderer, als 
er erſte Biſchof in Polen, Kardinal Hlond. Der Biſchof⸗ 
primas von Polen will auch den Arbeitsloſen helfen, und 
roßen 


„Erfreulichkeit“ beginnt und ſchließt. Die „Erfreulichkeit“ 


wird aber erſt kommen, wenn ſich die Arbeitsloſen feſt an 


den Gott halten werden. 
Ikxeulichkeit“ noch nicht die leiſeſte Spur vorhanden. 


5 


Heute iſt von der großen „Er⸗ 
| Das 
teht auch der Biſchofprimas Hlond ein, weil er an anderer 
Stelle ſeines Hirtenbriefes wörtlich folgendes jagt: „Man 


oll nicht damit rechnen, daß die Kriſe den Höhepunkt erreicht 
bat bezw. daß die Entſpannung zu erwarten ſei, vielmehr 
muß man ſich darauf vorbereiten, d 

penden Gang nehmen wird.“ 
ſchauungen zu und find daher der Meinung, 


aß die Kriſe einen ſchlep⸗ 
Wir ſtimmen dieſen An⸗ 


e e nd : Meinung, daß die 
Arbeitsloſen auf die große „Erfreulichkeit“ noch ein 
chönes Weilchen werden warten müſſen. g 

Der Hirtenbrief des Kardinals Hlond iſt jedoch noch 


von einer anderen Seite intereſſant, insbeſondere in jenen 
i Stellen, wo ſich der Kardinal mit Wirtſchaftsproblemen be⸗ 
‚laßt, die er auf eine beſondere Art auslegt. Wir leſen dort: 


„Vor der Welt geht eine Art Ankündigung des Gottes⸗ 
gericht über den gottesläſternden Kulus des goldenen Kal⸗ 
bes. Es hat den Auſchein, daß eine rieſenhafte Vernichtung 
jener Vermögen naht, die Chriſtus der Ehre entblößte und 
lie als den ungerechten Mammon brandmarkte. Nur jene 


Güter, die ehrlich erworben (etwa die Kirchengüter? Red.), 


ziehen ſich den Fluch Gottes nicht zu, weil auf ihnen das 
Flück und die Heiligkeit des Familienlebens ruht und ſie die 
Bedürfniſſe der Familie befriedigen und den Arbeitern Ver⸗ 
bienitmöglichteit bieten und ſomit der Menſchheit dienen. 
Hingegen auf jenen Vermögen, die aus Unrecht angeſammelt 


| wurden, laſtet die Rache, weil fie ihre moraliſche Hypothek 


} 
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belaſtet haben. Das Recht Gottes wurde aus den Wirt⸗ 
chaftsproblemen verdrängt. Was mit Gold nicht erworben 
werden konnte, bildete keinen Wert. Niemand anderer, als 
Rur die freiheitlich geſinnten Weltmachthaber, geſchmückt mit 
Fortſchritt und Menſchenfreiheit, drängten dem Volke die 
blechteſten kapitaliſtiſchen Formen auf und ſchufen 
lich auf ſolche Art hungrige Proletariermaſſen, die auf Gnade 
und Angnade den Apoſteln des freiheitlichen Menſchentums 
angewieſen ſind.“ Weiter geht es gegen die 
Bolſchewiſten, die durch Gewalttaten den Arbeitern das 
tbeiterparadies aufdrängen wollen. 

Jetzt wiſſen wir Beſcheid, denn es gibt ehrlich und un⸗ 
ehrlich erworbenen Reichtum. Nur ſind wir nicht ganz im 
aren, welche Güter „ehrlich“ und welche „unehrlich“ er⸗ 
worben wurden, und leider hat der Fürſtbiſchof die Defi⸗ 
nation zwiſchen den beiden Reichtümern nicht durchgeführt. 
wilden den Zeilen kann man aber herausleſen, daß die 
irchengüter und der Großgrundbeſitz zu den „ehrlich“ er⸗ 
orbenen Gütern rechnet, während das induſtrielle Groß⸗ 
Apital zu den „unehrlich“ erworbenen Gütern gerechnet 
Kird. Das iſt ſo ungefähr die Meinung des Kardinals 
ond. Nach unſerer Auffaſſung, die ſich auch mit der ge⸗ 
ſchichtlichen Anhäufung der Güter deckt, hat im zweiten Falle 
er Kardinal Recht, und im erſten Falle befindet er ſich im 
inrecht. Die Güter, oder der Reichtum, it Allgemeingut 


5 dd es iſt völlig gleichgütig, ob dieſe Güter früher oder ſpäter 
Lurch einzelne Individuen, mit oder ohne Gewalt, der All⸗ 


emeinheit entriſſen wurden. Alles, was ein einzelner 
Renſch „beſitzt“, wurde dem Volke entriſſen, und es iſt völlig 


gleichgültig, ob vieſe Güter durch die Wirtſchaftskriſe mehr 


er weniger betroffen wurden, denn der Fluch Gottes laſtet 
auf allen und wird jo lange darauf laſten, bis ſie wieder 


in den Beſitz der Allgemeinheit gelangen. Das iſt die „Got⸗ 


eswahrheit“ und an dieſe ſollen ſich die Arbeiter halten, 
eis fie geſiegt hatten. Jener Gott, der da vom Kardinal 
lond angerufen wurde, und an den ſich die Arbeiter feſt⸗ 
galten ſollen, wird uns nicht helfen können, denn dieſer Gott 

im Anrecht, weil er die ungerechte Güterverteilung duldet. 
nie lange dieſer Gott die Ueberhand behält, wird die Not 
icht verſchwinden und die große „Erfreulichkeit“ wird 
och lange auf ſich warten laſſen. 


— 


Proteſttundgebung der Angeſtelltenräte gegen 
ie Maſſenkündie ungen der Ang eſtelllen bei der 
Inkereſſengemeinſchaft der Königs-, Caura⸗, 
Biswarckhütte 
Intervention der Regierung ſoſort notwendig. 

i Die Erregung der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft it 
5 den letzten Tagen auf das höchſte geſtiegen. Auch der 
Ueiten arbeitende Volksſchichten hat ſich eine gefahrvolle 
Arne bemächti⸗ 


Wiederum ba: die oberſchleſiſche Schwerinduſtrie den 


Beweis geliefert daß fie rücſichtslos nur Kapitalsdiener iſt 

ud alle Saiten auf die berrüdten und ausgebeuteten Ar⸗ 

nehmer abwälzt. Er 

9 Der Oefſentlichteit find ja bereits die Maſſenkündigun⸗ 

} N35 von ſämtlichen Angeſtellten der Intereſſengemeinſchaft 
Inigs⸗, Laura⸗, Bismarckhütte, der K. A. G. zum Jahres⸗ 
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gedrückt und auf dieſem Lohnbeutel ſteht der Abzug ver⸗ 


2. Blatt des „Boltswille* 
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Ne Arbeiter und die Arbeitsiofenhilie 


Das heikle Problem — Können die im Produktionsprozeß befindlichen Arbeiter 
den arbeitsloſen Kameraden helfen? — Was verſteht man unter „Allgemeinheit“? 


Es iſt nicht der letzte Artikel den wir hier über die Hilfe 
für die Arbeitsloſen zur Veröffentlichung bringen, obwohl 
wir wiſſen, daß es auch ſolche Menſchen gibt, denen dieſes 
Thema zum Halſe heraushängt. Für uns it dieſes Thema 
noch lange nicht erſchöpft und wir werden wieder und wieder 
auf die Sache zurückkommen, denn das erfordern die Ar⸗ 
beiterintereſſen. Heute wollen wir klar und aufrichtig 
darüber reden, wie ſich die im Arbeitsverhältnis befind⸗ 
lichen Arbeiter zu der Hilfsaktion der Regierung ſtellen 
ſollen. 

Die Regierung hat ein Hilfskomitee berufen und dieſem 
Komitee aufgetragen, Geldquellen zu ſuchen, die zur Lin⸗ 
derung der Not der Arbeitsloſen beitragen werden. 

Irgendwelche Geldmittel hat das Haupt-Hilis- 

komitee von der Regierung nicht bekommen. 
Alles was das Haupt⸗Hilfskomitee von der Regierung be⸗ 
kommen hat, iſt wohl die 

Empfehlung und die leitenden Perſonen 
und eine Portion ſchöner Worte, nebſt der Aneiferung. Das 
Geld ſoll die „Allgemeinheit“ geben, die man diesmal 
gnädigſt zur „Mitarbeit“ eingeladen hat. Nun ſteht das 
Haupt⸗Hilfskomitee mit leeren Händen und leeren Taſchen 
da und erwartet von der „Allgemeinheit“ die Hilfe. Sowohl 
die Herren im Hilfskomitee als auch die Regierung kalkulie⸗ 
ren etwa wie folgt: Wer heute arbeitet iſt ein Glückspilz, 

denn die Arbeit in den heutigen Verhältniſſen iſt 
N ein „Privileg“, 
ſelbſt wenn ſie noch ſo ſchlecht bezahlt 
ſten Verhältniſſen ausgeführt wird. 

Damit haben wir ungefähr die „Allgemeinheit“ bezeich⸗ 
net, denn ſo wird ſie verſtanden. Die Anhänger der „natio⸗ 
nalen Solidarität“ werden uns dahin aufklären, daß ſie 
unter Allgemeinheit die Bankdirektoren, Fabrikbeſitzer, Groß⸗ 
grundbeſitzer, die Arbeiter und Bauern verſtehen. Nun gut, 
denn ſie alle haben die Pflicht, der Not zu ſteuern. Wie ſieht 
das aber in der Praxis aus? Beim Steuerzahlen ſieht das 
ſo aus, daß die Steuer in die Ware einkalkuliert wird und 
auf die breite Maſſe der Konſumenten überwälzt wird. Sit es 
denn etwa bei den Sammeungen für den Hilfsfonds⸗ für die 
Arbeitsloſen anders? Nein es iſt nicht anders, denn die 
Reichen verſtehen es, ſich immer hinter die Armen zu ver⸗ 
ſtecken. Wie das gemacht wird, haben wir genügend Bei⸗ 
ſpiele. Wird doch in unſerem Induſtriegebiet ſchon ſeit 
vielen Monaten für die Arbeitsloſenhilfe geſammelt und zwar 
nicht tur auf der Straße, ſondern auch in den Betrieben. 

Die Verwaltung befiehlt, daß am Lohntage von den 

Arbeiterlöhnen und Angeſtelltenbezügen ein be⸗ 

ſtimmter Prozentſatz zugunſten der Arbeitsloſen 

abzuziehen iſt und ſchon iſt die Sache gemacht. 

Der Arbeiter, bekommt den Lohnbeutel in die Hand 


und in den ſchwierig⸗ 


ſchluß hinreichend bekannt. Tauſende von Familienange⸗ 


| 


hörigen leben monatelang in der verzweifelten Angewißheit 


ob ihres Schickſals. Sind ſich die Wirtſchaftsführer (Gene⸗ 
raldirektoren in dieſer Intereſſengemeinſchaft) der Anheil 
1 Tragweite ihrer Handlungsweiſe überhaupt be⸗ 
wußt? 

Sit denn das jetzt ſchon herrſchende Elend unter den 
Arbeitsloſen nicht himmelſchreiend? 

Will denn eine ſo kleine Gruppe von Beſitzenden das 
ganze Wirtſchaftsleben vernichten? 

Gegen dieſe rigoroſen Maßnahmen proteſtierten die An⸗ 
geſtelltenräte der betroffenen Werke in der geſtern abgehal⸗ 
tenen Verſammlung. Wie weitgreiſend dieſes Vorgehen iſt, 
beweiſt die lückenloſe Beteiligung der Angeſtelltenräte der 
Vismarck⸗, Falva⸗, Königs⸗, Zaüra⸗, Hubertus⸗, Einthacht⸗ 
hütte jowie der Sileſia hütte, der Hauptverwaltungen dieſer 
Hütten und der betreffenden Handelsgeſellſchaften. 

In ſchärſſter Form geißelten die Verſammelten die 
ſyſtematiſch durchgeführten Angeſtelltenkündigungen und 
gaben ein anſchauliches erſchütterndes Bild über die in den 
einzelnen Arbeitsſtätten herrſchende berechtigte große 
Empörung. . 

Einmütig ſtellten die erſchienenen Betriebsvertretungen 
die Ungeſetzlichkeit der Kündigungen feſt, verlangten ſoſortige 
Intervention der Angeſtelltenorganiſation und forderten 
weiter in energiſcher Form das ſofortige Einſchreiten der 
maßgebenden Behörde gegen dieſe unerhörte Arbeitgeber: 
willkür. N 

Die oberſchleſiſche Angeſtelltenſchaft in dieſen Induſtrie⸗ 
werken erwartet raſcheſte Hilfe von der Regierung, um eine 
kataſtrophale Beunruhigung weiteſter Volksſchichten zu ver⸗ 
meiden. 


Wichtig für Verſicherte betreffs der Aufwertung 


Nach den Beſtimmungen des Artikels 18 und 19 des 
deutſch⸗polniſchen Auſwerkungsabkemmens und einer Ber 
kanntmachung des deutſchen Reichswirtſchaftsminiſteriums 
vom 1. Juni 1931, abgedruckt im deutſchen Reichsanzeiger 
und Preuß. Staatsanzeiger Nr. 125 vom 2. Juni 1931 ſind 
Aufwertungsanſprüche von Reichsdeutſchen gegenüber poln. 
Verſicherungsgeſellſchaften bis zum 15. November 1931 bei 
dem Reichsaufſichtsamt für Privatverſicherung in Berlin 
anzumelden. Aus der Tatſache, daß die Anmeldeſtelle und 
die Anmeldefriſt erſt jetzt bekannt geworden iſt, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ein großer Teil der Beteiligten davon noch keine 
Kenntnis hat. 

Der Deutſche Generalkonsul: 
J. A Nu hl. 
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ſollen. 


merkt und das Geld fehlt ſelbſtverſtändlich auch im Lohn⸗ 
beutel. Dieſe Abzüge beziehen ſich lediglich auf die Lohn⸗ 
arbeiter und Angeſtellten nicht aber auf die Bezüge dor hohen 
Beamten. Die bekommen ihre hohen Bezüge und Tantiemen 


ungekürzt ausgezahlt und wenn ſie dann als „Wohltäter“ 
in die Zeitung kommen wollen, ſo ſchmeißen ſie gelegentlich 


Das iſt alſo die „Allge⸗ 


paar Brocken von ihrem Tiſch hin. h 
Der Herr Direktor 


meinheit“, wie man ſie heute verſteht. 


hingegen, überweiſt die von den Arbeitern und Angeſtellten 


abgezogenen Gelder an das Hilfskomitee, und dann heißt 
es, daß das Werk für die Arbeitsloſen „ſorgt“. Die Arbeiter 
und Angenellten proteſtieren gegen die Abzüge, aber ihr 
Proteſt fällt nicht ins Gewicht. Heute wird bekanntlich mit 
den Arbeitern und Angeſtellten nicht viel Jederleſen gemacht. 
Bald ſind die „14 Tage“ da und es geht dann auf die Straße. 
Man muß ſich in die Lage der Arbeiter und Angeſtellten 
hineinfühlen, wenn man ihren Proteſt gegen die Zwangs⸗ 
abzüge verſtehen will. Die Löhne und Gehälter wurden 
abgebaut und ſie werden weiter abgebaut. Hinzukommen 
noch die Feierſchichten. 
Schon ſeit Jahren tragen die Arbeiter die ganze 
Laſt der Kriſe auf ihren Schultern und der Schmal⸗ 
Hans iſt bei ihnen der Küchenmeiſter. 
Man verlangt von ihnen neue Opfer und überläßt ihnen 
noch die Arbeitsloſen, die ſie über den Winter bringen 
Dabei ſehen die Arbeiter ty, großen Kohlenhalden 
und die im Feld ſaulenden Kartoffeln. Sie find 
darüber informiert, daß „ihre“ Direktoren Millio⸗ 
nen ins Ausland ſchleppen, dort Villen und Paläſte 
kaufen, daß die Regierung den Fürſten und Grafen 
Ausfuhrprämien aus Steuergeldern zahlt, damit ſie 
das Brotgetreide, das mir ſo dringend brauchen, nach 
dem Ausland verſchleppen, obwohl das Ausland 
unſer Brotgetreide gar nicht haben will. N 
Das wiſſen die Arbeiter und Angeſtellten und fie ſind auch 
darüber informiert, 0 
daß gerade die Beſitzenden dem Staate 1 
Zloty als rückſtändige Steuer ſchulden, 


Milliarde 


weshalb ſie ſich nicht mit Anrecht gegen die Abzüge wehren. f 


Schenkt doch die Regierung den Arbeitern nichts. Sie müſſen 
die Steuern im voraus bezahlen, denn die Regierung nimmt 
die Steuern weg, bevor der Arbeiter noch ſein Lohngeld ge⸗ 
ſehen hat. f 

So, und nicht anders liegen die Dinge. Helfen? Ja 
gewiß, aber man n können. Der ganze Wahlſtand 
wird doch durch die Arbeit der fleißigen Arbeitsbienen ge⸗ 


ſchaffen und die, die den Ertrag der Arbeit einſtecken, die 
ſollen einen Teil davon haben, 


ſchlechte 


N um dem Volke über die 
Zeit auszuhelfen. N 


Einmalige Beihilfe für Kurzarbeiter 


Im „Dziennik Uſtaw“ wurde eine neue miniſterielle Ver⸗ 


ordnung veröſſentlicht, wonach an Kurzarbeiter, die auf nach⸗ 
ſtehenden Gruben: und Werksanlagen beſchäſtigt werden, rück⸗ 
wirkend für die Zeit vom 1. bis einſchließlich 30. September ein⸗ 
malige Beihilfen durch den „Fundusz Bezrobocia“ (Arbeitsloſen⸗ 
fonds) ausgezahlt werden. Keſſelſabrit Fihner, Laura⸗, Bis⸗ 
marck⸗, Falva⸗, Hubertus⸗, Martha⸗, Vaildon⸗, Königs⸗, Sileſia⸗, 


Eintrachthütte, ferner Friedens⸗ und Hohenlohehütte, Nybniler 


Maſchinenſahrik Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Schrauben⸗ 
und Nietenſabrik Fitzner, Maſchinenſabrix Elevator, Vereinigte 
Deutſche Nickelwerke, Waggonfabrik Sanoka, ſowie Kopaluia 
Brade und Lithandra. In Frage kommen ſolche Perſonen, deren 
wöchentlicher Verdienſt bei der augenblicklichen Produktionsein⸗ 
ſchränkung einen Verdienſt bezw. Schichtlohn von 1 bis allen⸗ 


falls 3 Tagen der vollen Produktion nicht überſteigt. Die Aus⸗ 24 


zahlung der Unterſtützung erfolgt nach dem Erwerbsloſenfürſor⸗ 
gegeſetz vom 18. Juli 1924. . 


5½ Millionen Zloty für die Arbeitsloſen 
im Oktober 


Geſtern tagte unter Vorſitz des Vizeminiſters Schubar⸗ 


towicz der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds, um das 


Budget für den Monat Oktober feſtzuſetzen. Als Ausgaben 
wurde der Betrag von 3 472 500 Zloty für den Monat Ok⸗ 
tober feſtgeſetzt. 70 000 Arbeitsloſe haben Anſpruch auf die 
geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung. Als Einnahmen ſind 
2 300 000 Zloty Beiträge und 1150000 Zloty Slaats⸗ 
zuſchuß ausgewieſen worden. 


Koſtenloſe Schululenſilien 
für arbeits “ole Knappichaftsmitalieder 
Alle Bergleute, welche beſchäftigungslos geworden ſind, 
jedoch mindeſtens 3 Jahre hindurch der Knappſchafts⸗Pen⸗ 
ſionskaſſe als Mitglieder angehören und ihre Zugehörigkeit 


zur Kaſſe aufrechterhalten, können für ihre Kinder koſtenlos 


Schulutenſilien beanſpruchen. Die zuſtändigen Knappfchafts⸗ 
älteſten ſtellen den in Frage kommenden erwerbsloſen Berg⸗ 
leuten die Zuweiſungen aus. Bei der Anmeldung ſind vor⸗ 
zulegen: 
loſenamtes und die letzte Entlafſungsbeſcheinigung der Grus 
benanlage. 


haben keinen Anſpruch auf Freikuxe eder koſtenloſe Schnl⸗ 


lehrmittel. . 


Kinder transport nach Nabka 
Am Montag, den 5. Okteber, werden durch das Note u 
in Katlowitz erhefunsstetürjtine Rinder aus Welnwi), Ryond, N 
Pleß, Nosdıin, Königshütte nach Nabla verſhichl. In Frage 


kemmen auch Kinder, deren Eltern beſendere Zuſtellun en uge? 


Kinder verammeln ſich vor dem Büro 


ſamdt worden ſind. Die N 
| . f e Andrzeja 9 in Kattowitz und zwar 


des Roten Kreuzes auf de 
vormittags gegen 10 Uhr. 


U 


Kinder arbeitslos gewordener Hüttenarbeiter, 


r 


2 
. 


Die Quittungskarte, der Ausweis des Arbeits 


1 


Kreuz 8 


3 
8 


Pr 


2 
2 


N» 


- Greunde des Arbeiterliedes! 


Auf maden Emanuelssegen zum Gründungsfest des Arbeiterchors „Mlhunarm' 
Sonntags, den %. Oktober, 5 Uhr nachsn. im Fürst!. Gasthanıs, lrmanuelssegen. 
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mäßigen Weiſe zu warnen. 


Aattowitz und umgebung 


Bergleute auf der Anklagebank. 

Am 11. Mai d. Is. wurde auf der Grubenanlage Nickiſch⸗ 
ſchacht untertage der Verlader Konrod Kuc von einem Spreng⸗ 
ſtück getroffen und jo ſchwer verletzt, daß er etwa 12 Wochen im 
Spital zubringen mußte. Verlader Kuc befand ſich in unmittel⸗ 
barer Nähe der Stelle, wo Kohlenſprengungen vorgenommen 
wurden. Er trug ein Faß über dem Rücken und hatte die Ab⸗ 
ſicht, an einer Waſſerſtelle dieſes Faß zu füllen. Zwei anderen 
Bergleuten und zwar Johann Szeja und Alois Krupa wurde 
Fahrläſſigkeit zur Laſt gelegt, weil fie angeblich die erforder⸗ 
lichen Sicherheitsmaßnahmen unterlaſſen hätten. Nach den Aus⸗ 
führungen des Kuc, welcher als Zeuge vernommen wurde, ſollen 
die beiden Häuer es verabſäumt haben, ihn in der vorſchrifts⸗ 
Dieſe Behauptungen des Zeugen 
ſtellten die Beklagten jedoch in Abrede, indem ſie erklärten, daß 
fie den Kuc durch laute Zurufe aufmerkſam gemacht hätten, daß 
es verboten ſei, ſich in der Richtung der Spreugſtelle weiter fort 
zu bewegen. Der Beblagte Krupa gab vor Gericht ferner an, 
daß er den Kuc ſogar angehalten und in derber Art gefragt 
habe, was er mit dem Faß eigentlich beginnen wolle. Er ſchloß 
dann ſeine Warnung mit den Worten, daß er ihm, dem Kuc, 
bald helſen werde. Kuc ſtritt dieſe Behauptung des Beklagten 
Krupa keineswegs ab, doch ſcheint er die Redeweiſe des Krupa 
zu ſeinem Leidweſen nicht ſofort begriffen zu haben. Während 
Kruppa nämlich der Anſicht war, daß Kuc, welcher ſeitwärts 
abbog, wüßte, worum es ſich handele, ſetzte Kuc in Wirklichkeit 
ſeinen Weg hinter einigen Kippwagen nach der Waſſerſtelle 
fort, ſo daß er dann von dem Sprengſtück getroffen wurde. 
Nach Entgegennahme des Gutachtens ſeitens des Bergfach⸗ 
verständigen, vertrat das Gericht den Standpunkt, daß die beiden 
3 Häuer den Kuc doch nicht in der vorgeſchriebenen 
Weiſe warnten und daher den Unglücksfall verſchuldeten. Die 
Beklagten wurden für ſchuldig befunden, jedoch bei Verüchſichti⸗ 
gung des Umſtandes, daß ſie bis dahin noch nicht vorbeſtraft 
waren, zu Geldſtrafen von nur 40 Zloty verurteilt. y. 


Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals darauf 
hin, daß zu dem ee von Harry Liedtle am 4. Oktober in 
Königshütte die Karten auch in Kattowitz, an der Theaterkaſſe, 
ul. Teatralng verkauft werden. Die Kaſſe iſt täglich von 10 
bis 2%2 Uhr und Sonntags von 11 bis 1 Uhr geöffnet. 

Auto in Flammen. Auf der Tankſtelle der Firma Schwi⸗ 
dewski in Kattowitz geriet ein Perſonenauto durch Kurzſchluß in 
Brand. Es gelang jedoch ſofort, den Brand zu löschen, jo daß 
nur ein leichterer Materialſchaden entſband. 2. 

Ein Taſchendieb gefaßt. Der Kattowitzer Polizei gelang es, 
auf dem Kattowitzer Perſonenbahnhof einen gewiſſen Ludwig 
Zolng, ohne ſtändigen Wohnſitz, feſtzunehmen, welcher beſchul⸗ 
digt wird, einem gewiſſen Hylbrycht aus Iſtebna Geld geſtohlen 
zu haben. Der Zolna wurde den Gerichtsbehörden zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. g x. 

Zweckloſe Anträge auf Arbeitszuweiſung. Beim Kattowitzer 


Magiſtrat laufen fortgeſetzt Geſuche auf Juweiſung einer Be⸗ 


ſchäftigung in den ſtädtiſchen Betrieben, ein. Es iſt ſchon mehr⸗ 
ſach darauf hingewieſen worden, daß derartige Geſuche der Be: 
ſchüftigungsloſen völlig zwecklos find. Die Saiſonarbeiten beim 
ſtädtiſchen Tiefbauamt und bei der ſtädtiſchen Gartenbauverwal⸗ 
tung werden in dieſem Jahre nur in einem beſchränkten Maße 
norgenommen, da es an den erforderlichen Geldern mangelt. 
Im Uebrigen werden dieſe Arbeiten bald beendigt. Es iſt alſo 


unter den gegenwärtigen Verhältniſſen den Arbeitsſuchenden ab⸗ 
zuxaten, immer wieder erneut den Magiſtrat mit Eingaben um 


Arbeitszuweiſung zu beſtürmen. Zu erwähnen iſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch, daß der Magiſtpat evtl. Arbeitskräfte nur 
durch Vermittlung des Arbeitsvermittlelungsamtes einſtellt, das 
die Arbeitszuteilungen vornimmt. n. 


Königshütte und umgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. f 

Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung in die Kom⸗ 
million des Kartoffelempfanges und Verteilung der Kartoffeln 
an die Arbeitsloſen, Ortsarmen, Witwen uſw. die Stadträte 
Kuzella, Mros, Adamek, die Inſpektoren Janczak und 
Koſtrzewa, ſowie von Bürgerſeite die Herren Koſubski und Ko⸗ 
walski gewählt. — Zwecks Vergrößerung der Bauparzellen 
wurde beſchloſſen, von der Beſitzerin Rogula an der ulica Kato⸗ 
wicka, Gelände, in einer Größe von 6690 Quadratmetern, anzu⸗ 
kaufen. Die Ausführung von Hausanſchlüſſen an die ſtädtiſche 
Kanaliſation wurde der Firma Mohr Erwin in Königshütte er⸗ 


teilt. Anläßlich der goldenen Hochzeit der Eheleute Johann und 


/ 


Pauline Muſchiol, wurde ein Geſchenk von 100 Zloty bewilligt. 
m. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht den Tag⸗ 
und Nachtdienſt im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an 
der ulica 3⸗go Maja, ferner den Nachtdienſt in der nächſten 
Woche bis zum Sonnabend die Florianapotheke an der gleichen 
Straße. — Im ſüdlichen Stadtteil wird der morgige Sonntags⸗ 
dienſt, ſowie der Nachtdienſt in der nächſten Woche, von der 
Maxionapotheke, an der ulica Wolnosci, ausgeführt. m., 

Gaſtſpiel Harry Liedtke am Sonntag, den 4. Oktober, 4 Uhr 
nachmittags, nur in Königshütte im Theaterſaal Graf Reden. 
Zur Aufführung gelangt die Komödie „Ein idealer Gatte“, von 
Oskar Wilde. Karten zu 2 bis 10 Zloty ſind an den Theater⸗ 
laſſen in Königshütte und Kattewitz erhältlich. Kaſſenſtunden 
ven 10 bis 13 Uhr und 16,20 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. Wir 
bitten dringend, Karten ſchon im Vorverkauf zu beſorgen, da die 
Nachfrage ſehr ſtark iſt. — Dienstag, den 6. Oktober, 20 Uhr: 
„Der Bettelſtudent“, Operette von Millöcker. — Dienstag, den 
13. Oktober: „Das Conto X“, Luſtſpiel. — Sonntag, den 18. 
Oktober: „Der Bettelſtudent“ und „Spielzeug ihrer Majeſtät“, 
Operetten. — Dienstag, den 20. Oktober: „Der Graue“, Schüler⸗ 
tragödie. — Dienstag, den 27. Oktober: „Aida“, Oper von Verdi. 
Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung. . 

Wer liefert für die Stadt Kartoffeln? Der Magiſtrat 
Königshütte hat die Lieferung von 1600 Tonnen Speiſekartoffeln 
ausgeſchrieben. Lieferanten müſſen Offerten mit Preisangabe 
für 1000 Kilo vom Königshütter Güterbahnhof in einem ver⸗ 
ſchleſſenen Briefumſchlag mit der Aufſchrift: „Doſtawa ziemnia⸗ 
low dla najbiedniejczej ludnosci“ an das Arbeitsloſenamt 


Geſtern fand eine Konferenz beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſion ſtatt, bei der der Demobilm.⸗Kommiſſiar über eine 
Arbeiterreduktion in der Baildonhütte zu entſcheiden hatte. 
Die Verwaltung der Baildonhütte hat den Antrag geſtellt, 
420 Arbeiter zu reduzieren, weil ſie zu wenig Beſtellungen 
hat. Der Betriebsrat proteſtierte energiſch gegen jegliche 
Arbeiterreduktion. Der Demobilmachungskommiſſar wählte 
den Mittelweg, indem er 100 Arbeiter auf 3 Monate „be⸗ 
urlaubte“ und weiter die Genehmigung erteilte, 50 Arbeiter 
u reduzieren. Gegen die „Beurlaubung“ von Arbeitern 
hat man in Kreiſen der Arbeiterſchaft gleich von Anbeginn 
ganz energiſch proteſtiert, weil die beurlaubten Arbeiter noch 
viel ſchlimmer daran find, als die reduzierten. Nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen ſtehen ſie weiter im Produktions⸗ 

rozeß und erhalten keine Arbeitsloſenunterſtützung, während 
fie tatſächlich arbeitslos daſtehen. 
Arbeiterproteſt gegen die Stillegung der Hubertushütte. 

Geſtern begab ſich eine Abordnung der Belegſchaft der 
Hubertushütte zum Wojewoden und legte ihm ein umfang⸗ 
reiches Memorial über die bevorſtehende Stillegung der 


Königshütte an der alica Glowackiego 5 bis zum 7. Oktober, 


11 Uhr vormittags richten. Daſelbſt können auch die Lieferungs- 
bedingungen eingeſehen werden. Im Falle der Annahme der 
Offerte, hat ſich der Lieferant von der Unterzeichnung des Ver⸗ 
trages auszuweiſen, daß er in der Stadiſparkaſſe einen Barbe⸗ 
trag oder Wertpapiere in Höhe von 15 v. H. des Angebotes als 
Kaution hinterlegt hat. Später eingehende Angebote finden 
keine Berüchſichtigung. , m, 
Ein Bezirksvorſteher in Nöten. Das fortgeſetzte Wechſeln der 
Bezirksvorſteher hat ſchon manche Nachteile gehabt und wird 
wiederum durch ein ſolches beſonders gekennzeichnet. Einem Be⸗ 
zirksvorſteher, der noch nicht lange im Amt iſt, wurde jeden 
Monat der Rentenbeſcheid einer Witwe zur Beglaubigung vor⸗ 
gelegt. In dem Glauben, daß die Witwe auch noch weiter am 
Leben iſt, beſcheinigte er, ohne Bedenken gehegt zu haben. Dieſer 
Tage erhielt der Bezirksvorſteher von der vorgeſetzten Behörde 
eine ſchriftliche Nachricht, daß er 190 Zloty zu bezahlen habe, 
weil feſtgeſtellt wurde, daß die Witwe bereits ſeit 6 Monaten tot 
ſei. Notgedrungen wird er den Betrag bezahlen müſſen, weil 
ein Verſchulden auf die ungenügende Orientierung zurückzufüh⸗ 
ren iſt. Andererſeits wird aber ein Strafverfahren wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung, Betruges, und Unterſchlagung gegen die Ver: 
wandten der Verſtorbenen eingeleitet werden. m. 
Betrügereien in Höhe von 35 000 Rentenmark. Wie bereits 
berichtet, wurde ein gewiſſer Gawenda aus Beuthen, der ver⸗ 
ſchiedene Zeitſchriften und Bücher für die Stickſtoffwerke in 
Chorzow lieferte, wegen großen Betrügereien von der Kriminal⸗ 
polizei verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in Königshütte zu⸗ 
geführt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen greifen die Betrü⸗ 
gereien bis in das Jahr 1927 zurück und G. hat ſeit dieſer Zeit 
die Verwaltung um 35 000 Reichsmark geſchädigt. m. 
Unverhoſft kommt oft. Dem Handelsſchuldirektor Tadeus K. 
von der ulica Katowicka, wurde im Monat Auguſt ein Motorrad 
aus ſeiner Garage geſtohlen. Nunmehr wurde der Beſitzer in 
Staunen verſetzt, als er dieſer Tage ſein Eigentum, allerdings 
ſehr ſtark beſchädigt, vor feiner Garage wieder vorfand. m. 
Unehrliches Volk. Bei der Polizei brachte Kaufmann Jako 
Bugla von der ulica 3⸗go Maja 3 zur Anzeige, daß ſein Gehilfe 
Joſef L. aus Shwientshlewig für ihn einkaſſierte Gelder in 
Höhe von 700 Zloty unterſchlug und in unbekannter Richtung 
geflohen iſt. m. 
Gefaßter Pelzdieb. Vor einigen Tagen wurde im Geſchäft 
von Juliusberger an der ulica Wolnosci, ein Pelz, im Werte 
von 580 Zloty, geſtohlen. Der Polizei gelang es, einen gewiſſen 
Abraham Sz. aus Kongreßpolen des Diebſtahls zu überführen 
und der Gerichtsbehörde zu übergeben. m. 
Wohnungseinbruch. Bei der Polizei brachte der Tiſchler⸗ 
meiſter Heinrich Bebelski, von der ulica 3:g0 Maja 59, zur 
Anzeige, daß während ſeiner Abweſenheit Anbekannte durch 
Eindrücken einer Fenſterſcheibe in die Wohnung eindrangen 
und verſchiedene Gegenſtände im Werte von 200 Zloty mit⸗ 


genommen haben. 5 m. 
Aus dem RNechnungsbericht der Stadt für 1930/31. Dieſer 
Tage wurde der ſtädtiſche Verwaltungsbericht für das Ned) 


nungs jahr 1930/31 veröffentlicht. Nach dieſem betrugen die Ein⸗ 
nahmen 8 349 097,19 Zloty, die Ausgaben 8347 266,06 Zloty. 
Mithin verblieb ein Ueberſchuß von 1831,13 Zloty. Die ges 
wöhnlichen Ausgaben betrugen 8 086 144,69 Zloty oder 96 v. H. 
ſämtlicher Einnahmen. Auffallend gering ſind die außerge⸗ 
wöhnlichen Einnahmen von nur 262 292 Zloty. Die gewöhn⸗ 
lichen Ausgaben betrugen 6 646 598 Zloty, die außergewöhnlichen 
1700667 Zloty. Im gegenwärtigen Rechnungsjahr ſtehen die 
ſtädtiſchen Finanzen noch ungünſtiger. Nach einer Ueberſicht 
wird das veranſchlagte Budget etwa, in einer Löhe von 60 v. 
H., in Einnahmen und Ausgaben in dieſem Jahre abſchließen. m. 
Große Uebungen der ſtädtiſchen Feuerwehr. Die ſtädtiſche 
Feuerwehr wird am Sonntag großzügige Uebungen abhalten, um 
erneut ihre Schlagkraft zu erproben und zu beweiſen. Das Rat⸗ 
hausgebäude wurde diesmal als Angriffsobjelt auserſehen, an 
dem die Hauptübung mit einer Casabwehr um 17 Uhr von⸗ 
ſtatten gehen wird. Um 14 Uhr finden in der Feuerwache Be⸗ 
rufsübungen ſtatt. Die Bevölkerung wird erſucht, ſich von den 
Leiſtungen der Feuerwehr zu überzeugen. m. 
Vom Pfandleihamt. Am 6. und 7. Oktober, von 9 Uhr früh 
ab, werden im Pfandleihamt an der ulica Bytomsla 19, alie 
nicht eingelöſten Pfänder bis Nr. 23 723, die in der Zeit vom 9. 
bis zum 28. Februar verpfändet wurden, wie auch die noch nicht 
eingelöſten Wertſtücke, bis Nr. 840 a, welche in der Zeit vom 1. 
bis zum 30. Mai verpfändet worden find, verſteigert. Am 5. 
Oktober bleibt das Pfandleihamt für das Publikum geſchloſſen. 
; m. 


myslowiß 


Eröffnung neuer Arbeitsloſenküche. Am Donnerstag wur⸗ 
den die neuen Arbeitsloſenlüchen bei Wojcik an der Verbin: 
dungsſtraße (Städt.⸗Janow) und im ſtädtiſchen Schlachthaus 
Myslowitz eröffnet. Außerdem ſoll in abſehbarer Zeit eine 
Küche im ehemaligen Schlafhaus, an der Sandſtraße, ihre Tä⸗ 
tigkeit aufnehmen. -h. 


— 


Stillegung der Hütte die Exiſtenz aller Bewohner in Hohen⸗ 


& 
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Arbeiterreduzierung in der Waildonhütte 


Hütte vor. Der Herr Wojewode verſprach den Arbeitsloſen 
ſeine Hilfe und begab ſich ſofort nach Warſchau, um in dieſer 
Angelegenheit bei der Zentralregierung zu intervenieren. 
Dem umfangreichen Memorial der Belegſchaft wurde ein 
Proteſt der Kaufleute, der Gewerbetreibenden und Hausbe⸗ 
ſitzer beigelegt, in welchem darauf hingewieſen wird, daß die 


linde bedrohe. Mit Spannung warten die Bewohner in 
Hohenlinde auf die Botſchaft des Wojewoden, die er aus 
Warſchau mitbringen wird. 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft ſteigt. 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaſtsamt teilt mit, daß in der 
Woche vom 24. bis 30. September die Zahl der Arbeitsloſen 
um 454 Perſonen und auf 61072 geſtiegen iſt. Davon ent⸗ 
fällt auf den Bergbau 9470, Hütteninduſtrie 1965, Glas⸗ 
induſtrie 58, Metallinduſtrie 6442, Textilinduſtrie 616, 
Bauinduſtrie 4540 und die übrige Induſtrie 3443. In dieſer 
Zahl befinden ſich 30 043 nichtqualifizierte Arbeiter und 
46 Landarbeiter. Anſpruch auf die geſetzliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung hatten nur 17 191 Arbeitsloſe gehabt. 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (Sanierung der Arbeitsloſenportionen 
bei den Armenküchen.) In Nosdzin⸗Schoppinitz hat man zu 
einem drakoniſchen Mittel gegriffen, um die Koſten für die Er⸗ 
haltung der Armen⸗ und Arbeitsloſenküchen decken zu können. 
Ab 1. d. Mts. werden die einzelnen Portionen nur noch fürs 
Geld abgegeben und zwar koſtet die Portion für die Arbeits⸗ 
loſen 5 Groſchen. Dieſes hat berechtigterweiſe unter denjenigen 
Arbeitsloſen, die leinerlei Unterſtützungen erhalten, große Auf 
regung hervorgebracht. Es fragt ſich auch: woher ſollen dieſe 
Arbeitsloſen, die keinen Groſchen haben und keinen erhalten, 
Geld hernehmen, um die Mittagsportionen bei der Armenlüche, 
wenn auch nur mit 5 Groſchen, zu bezahlen? Eine andere 
Frage ißt die, ob dieſe Maßnahme von der Gemeindevertretung 
gebilligt wird, da bisher nichts über einen derartigen Beſchlus 
bekannt iſt. —h. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Kündigungen von Beamten und Angeſtellten der Biss 
marckhütte. Alle Angeſtellten und Beamten der Bismarck⸗ 
hütte haben von der Verwaltung folgendes Schreiben er⸗ 
halten: „Wie allgemein bekannt, verſchlechtert ſich die wirt⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Lage in der ganzen Welt zuſehends, 


* 


und die weitere Geſtaltung der Verhältniſſe iſt nicht zu über: 


ſehen. Insbeſondere können wir nicht beurteilen, ob unſere 
Geſellſchaft unter den gegebenen Verhältniſſen, namentlich 
auch mit Rückſicht auf die in Frage geſtellten Exportlieferun⸗ 
gen in der Lage ſein wird, die Produktion im jetzigen Ums 
fange aufrechtzuerhalten. Umfangreiche Betriebseinſchrän⸗ 
kungen ſind jedenfalls für den Anfang des nächſten Jahres 
in greifbare Nähe gerückt. Damit würde auch eine Redu⸗ 
i 010 des Beamten⸗ und Angeſtelltenkörpers unvermeid⸗ 
ich ſein. Da wir aber heute noch nicht vorausſehen können, 
ob und in welchem Umfange Reduktionen erforderlich ſein 
werden, müſſen wir vorſorglich allen in Betracht kommenden 
Beamten kündigen, wobei wir aber hoffen und alles auf⸗ 
bieten werden, um einem möglichſt großen Tei! unſerer 
Betriebe eine weitere Beſchäftigung zu ſichern. Wir kündi⸗ 
gen aus obigen Gründen auch Ihnen das Dienſtverhältnis 
vorſorglich zum 31. Dezember 1931 und bitten uns den Emp⸗ 
ſang dieſes Schreibens auf der Anlage zu beſtätigen. Katto⸗ 
witzer Aktiengeſellſchaft. Bergbau und Hütteninduſtrie. — 
Ich beſtätige hiermit den Empfang obigen Schreibens vom 
28. September 1931 betreffs Kündigung des Dienſtverhält⸗ 
niſſes zum 31. Dezember 1931.“ . 

Bismardhütte, (Apothekendienſt.) Den Sonntagstag⸗ und 
Nachtdienſt, ſowie den Nachtdiend für die Woche vom 3. bis zum 
10. verſieht die Marienapotheke, ul. Koscielna. 

Bismarckhütte. (Betrüger an der Arbeit.) Ein gewiſſer 
Erich Laſetzki cus Eintrachthütte, war beauftragt, für Vereins“ 
zwecke Gelder unter den Mitgliedern zu ſammeln. Nach erfolg⸗ 


ter Einkaſſierung, der den Betrag von 60 Zloty aufwies, ver“ 


ſchwand derſelbe ſpurlos. Nicht genug deſſen, nahm er au 


noch einen Schirm, den er von einem Mitglied borgte, mit. Die 
Polizei von Eintrachthütte wird ſich gewiß dieſes Betrügers an“ 


nehmen und nach dem Rechten ſuchen. 

Bismarckhütte. (Vollverſammlung der Angeſtellten der 
Bismarckhütte.) Da die Lage der Angeſtelltenſchaft immer är⸗ 
ger wird, wozu die herausgegebenen Kündigungen beigetragen 
haben, die allen Beamten und Angeſtellten, die im Tarif und 
außerhalb des Tarifes ſtehen, überreicht wurde, ſah ſich der An- 
geſtelltenrat auf Verlangen der Angeſtellten gezwungen, eine 
Vollverſammlung einzuberufen, die am Donnerstag, den 1. 
Oktober im Saale des Arbeiterkaſino ſtattfand. Zu dieſer Bert 
ſammlung waren ungefähr 700 Angeſtellte erſchienen. Der An? 
geſtelltenratsvorſitzende, Kollege Maletz, eröffnete die Verſamm 
lung und begrüßte die Anweſenden mit dem Grube Glück au 
und gab der Freude Ausdruck, daß doch ſchon öfters derartige 
Vollverſammlungen ſtattfanden, aber niemals dieſen Beſuch auf 
zuweiſen hatten, wie das heute der Fall iſt. Wäre dieſe Einig 
keit ſchon eher dageweſen, die Arbeitgeber hätten ſich gewiß 
nicht jo herausfordernd gezeigt. Nedner ermahnt noch mal alle 
Anwefenden ſtark und treu zu den Eewerkſchaften zu halten. Dit! 
jenigen, die den Weg noch nicht geſunden haben, mögen da 


rechtzeitig ſuchen, denn nur Einigkeit macht ſtark. Nun folgten 


die Referate der einzelnen Gewerlſchaſtsſckretäre. Geno 
Peſchka vom Afa⸗Bund faßte ſich kurz und konnte an Hand von 
Beiſpielen die Hartnäckigkeit der Arbeitgeber geißeln. Auch es 
m zu dem Entſchluß, nur durch eine geſchloſſene Front, den 
frechen Herausforderungen der Kapitalisten die Zähne zu zeigen 
damit der Sieg uns zufällt. Die anderen Führer der . 
ſchaften waren der gleichen Anſicht, ſo daß man ein einheitliches 
Vorgehen der Gewerkcchaften erwarten kann. Es wird alles ve 
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ſucht werden, damit die von der Kündigung betrofſenen zu ihrem i 


Rechte kommen. Es würde zu weit führen, alles awizum 0 
was die einzelnen Gewerlſchaftsſekretäre vorbrachten, weil der 
Kampf mit den Kapitaliſten ſchon etwas alltägliches iſt. Die 
Ausſprache war eine ſehr rege, darunter ſprachen auch zwei 
beiterräte zu den Angeſtellten und erſuchten den Kampf in 
meinſamer Front mit den Arbeitern zu führen, denn Lohn 
fragen ſind Machtfragen, deshalb gehören wir unter eine Haube. 
Unter Verschiedenes wurden vom Vorſitzenden noch einige in 
läuterungen über die Einſpruchsfriſt gegeben, ebenſo wurde 2 
Antrag, der da lautete: den Angeſtelltenratsvorſitzenden 1 bis 
mal in der Woche frei zu ſtellen, angenommen. 
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wurde eine Reſolution mit den Forderungen der Angeſtellten 
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Pech wie Robert Zech 


Wenn jemand in Bernklau beionders vom Unglück ver⸗ 
folgt wurde, dann hieß es: „Der Arme hat Pech wie Robert 
Zech!“ Und dieſer Spruch reimte ſich nicht nur. Er hatte 
überdies auch noch den Vorzug, wahr zu jein. Leider! 

Robert Zech war ein ausgeſprochener Pechvogel. Dabei 
war er der beſte Menſch, den man ſich denken konnte. Aber 
er mochte tun und laſſen was er wollte, das dicke Ende blieb 
nie aus. Er hatte eine fabelhafte Geſchicklichkeit darin, der 
harmloſeſten Sache eine kataſtrophale Wendung zu geben. 
Was immer er in Angriff nahm, unter ſeinen Händen ging 
es ſchief, und wenn es noch ſo ſicher geweſen wäre. 


Lange hatte er tapfer gegen ſein Schickſal angekämpft. 
Aber langſam erſchlaffte ſein Widerſtand. Es war ja doch 
alles vergeblich. Die täglichen Heimtücken, die kleinlichen 
Mißgeſchicke zermürbten ihn allmählich. Er ließ ſich treiben. 

Und mitten in dieſem Treibenlaſſen blitzte ein Licht⸗ 
ſchein auf. Ein findiger Kopf hatte entdeckt, daß Bernklau 
eines großſtädtiſchen Warenhauſes würdig wäre. Er ging 
hin und machte ein Geſchäft auf, wie es die guten Bern- 
klauer noch nicht geſehen hatten. 


Im Anfang ging alles gut, und Herr Müller, ſo hieß 
der Beſitzer des findigen Kopfes, ſuchte eine Stütze. Er 
glaubte ſie in Robert Zech gefunden zu haben. 

Nobert Zech machte Frieden mit ſeinem Schickſal und 
nahm die Stelle an. Nun war er verſöhnt. 

Zwei Monate ſpäter wurde das große ſchöne Waren⸗ 
haus * geſperrt. Es hatte ſich e en daß 
En Müller mit vielen Worten, aber wenig Geld gegründet 

e. 

Herr Müller gebärdete ſich zwar als verkannter Ehren: 
mann und behauptete ſteif und feſt, daß ſich die Firma hätte 
behaupten müſſen, wenn... 


Ueber dieſes „wenn“ hielt er dann einen langen Vor⸗ 
trag. Die Bernklauer waren gute Menſchen. Sie hörten 
ihm andächtig zu und taten jo, als wenn fie von ſeinen 

usführungen überzeugt wären. Ihre innerſte Meinung, 
die ſie alle ausnahmslos, von dem Fall hatten, brachte der 
Ergler Toni einmal im „Blauen Ochſen“ kurz und bündig 
zum Ausdruck. Das war, als er einfach ſagte: „Das habe 
ich vorausgeſehen, daß die G'ſchicht nicht halten kann, wie 
er den Zech als G'ſchäftsführer genommen hat!“ 


Noch ſchöner. Jetzt war der arme Zech auch noch die 

Schuld. Er war eben ein Pechvogel, N 
Damit tröſtete er ſich. Und ließ ſich wieder weiter⸗ 
treiben. 

Eines Tages erhielt er unerwartet Beſuch. Ein alter 
* Heini Menzel. Das war eine Ueberraſchung. 
Seit Jahren hatten ſie ſich nicht geſehen. Nun kamen ſie 
beide nicht aus dem Staunen heraus. Heini Menzel ſtaunte 
über das Pech ſeines Freundes, während Zech das Glück 
Heinis bewunderte. 


Heini war aber auch wirklich ein Glücksvogel. Und er 
war ein guter Kerl. Er wollte ſeinen Freund an ſeinem 
Glück teilhaben laſſen. Es mußte doch nicht mit rechten 
Dingen zugehen, wenn es ihm nicht gelingen ſollte, hier 
helfend einzugreifen. 

„Weißt du,“ ſagte er, „ich kann dir ja nichts Beſtimmtes 
augenblicklich verſprechen, aber du kannſt dich auf meine 
Hilfe verlaſſen! Ich habe meine Verbindungen in allen 
Kreiſen!“ 

Robert Zech lächelte. And er lächelte noch, als Heini 

enzel wieder fortgefahren war und nichts zurückgelaſſen 
hatte, als das ſichere Verſprechen, ihn nicht zu verlaſſen. 

Tage vergingen. Wochen. ’ 

Da erhielt Zech einen Brief. 
von ſeinem Freund Heini Menzel. 

In dem Brief ſtand, daß er ihm in Wien erwarte. Und 
dann folgte eine längere Erklärung. 


Das Unternehmen, in dem Heini eine leitende Stelle 
einnahm, hatte ein Schweſtergeſchäft in Rom. Der römiſche 
irektor aber weilte gegenwärtig in Wien und wollte unter 
nderem auch einen Korreſpondenten mit nach Rom nehmen. 
Heini hatte ſofort an Robert gedacht. Robert beherrſchte 
die italieniſche Sprache in Wort und Schrift und verfügte 
ber einen glänzenden Stil. 


„Du mußt aber unbedingt noch Mittwoch in Wien ein⸗ 


Einen Brief aus Wien 


treffen, da der Direktor Mittwoch abend bereits nach Rom 


zurückreiſt!“ ſo hieß es am Ende des Briefes. 

Nobert Zech überlegte nicht lange. 
N Es war Dienstag abend. Wenn er am nächſten Tag 
den Frühzug benutzte, käme er in den erſten Nachmittags⸗ 
ſtunden in Wien an. Reichlich ſpät! Aber er hatte keine 
andere Möglichkeit. 


In ſieberhafter Eile traf er alle Vorbereitungen. Und 
als es ſoweit war, machte er noch einen Abſchiedsbeſuch im 
Blauen Ochſen“. Nur ganz kurz. Amſonſt verſuchten ihn 
die Freunde zu längerem Bleiben zu bewegen. Robert blieb 
ſtan haft und ging zur Zeit, wie er es ſich vorgenommen 
tte, wieder heim. Er hatte eine heilloſe Angſt, ſich zu ver⸗ 
ſchlafen. Wie er ſchon ein Pechvogel war. Er mußte aber 
m jeden Preis den Frühzug erreichen, ſonſt fuhr der 
Direktor nach Rom, ohne daß er ihn hätte ſprechen können. 
nd jo eine Gelegenheit bot ſich ihm wohl kein zweites Mal 
mehr in ſeinem ganzen Leben. 


Der Frühzug aber ging bereits um fünf Uhr dreißig 
Minuten. 

Robert Zech war durch den ſteten Kampf mit ſeinem 
Schicksal ſehr vorſichtig geworden. Darum entſchloß er ſich, 
ie eine Nacht zu opfern und lieber gar nicht erſt zu Bett 


u gehen. So nahm er ſich gewiſſermaßen gleich ſelbſt die 
Iglichteit, die Zeit zu verſchlafen. 


Humoreske von Fritz Stolp. 


Oh er kannte ſich. Wenn er einmal ſchlief. dann ſchlief 
er eben! Er ſetzte ſich an den Schreibtiſch und begann zu 
leſen. Rauchte ein bißchen dazu und lief zwiſchendurch im 
Zimmer auf und ab. So verging die Nacht. Langſam, un: 
endlich langſam, aber ſie verging. 

Um vier Uhr dreißig Ba Robert mit ſeinem beſchei⸗ 
denen Gepäck bereits vor dem verſchloſſenen Kaſſenſchalter 
am Bahnhof. Und wartete. Das Warten war entſetzlich. 
Aber er hatte eine diebiſche Freude, daß er ſich nun doch 
nicht verſchlafen hatte. 

Am fünf Uhr erſchien ein verſchlafener Beamter und 
öffnete die Kaſſe. Robert Zech löſte eine Fahrkarte und 
ſetzte ſich mit dem angenehmen und beruhigenden Gefühl, 
daß ihm nun nichts mehr zuſtoßen könne, in den Warteſaal. 

Er hatte ja noch eine halbe Stunde Zeit. Noch dreißig 
Minuten. Auch die würden vergehen. Seine Gedanken eil⸗ 
ten dem Zug voran. Er ſah 15 dem Direktor gegenüber. 
Und er fühlte ſchon ſeinen Anſtellungsvertrag in der Taſche. 

Hallo! Was war denn das? 

Der Direktor hatte plötzlich eine komiſche Kappe auf 
dem Kopf. Wie ein Eiſenbahnſchaffner. And jetzt, jetzt 
klopfte er ihn gar auf die Schulter und fragte: „Hallo! Sie! 
Sie ſind doch der Herr, der mit dem Frühzug nach Wien 
fahren wollte?“ 

„Der bin ich!“ ſagte Robert Zech und — rieb ſich er⸗ 
wachend die Augen. Die Uhr kündete ſoeben mit lauten 
Schlägen die ſechſte Stunde an. 

„Wann geht der nächſte Zug nach Wien?“ 
Robert. 

Die Antwort war niederſchmetternd: „Zwanzig Uhr 


Robert Zech fuhr nicht nach Wien. 

Was nutzten ihm die guten Verbindungen ſeines Freun⸗ 
des mit Rom, wenn er die rechtzeitige Verbindung mit 
Wien im Warteſaal — verſchlafen hatte. 


fragte 


zehn 
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Schleſiſche Landſchaft 


In den an das Bober⸗Katzbach⸗Gebirge ſich öſtlich anſchließen _ 


den Bolkenhainer Bergen erhebt ſich am Tal der Wütenden 
Neiſſe das echt ſchleſiſche Städtchen Bolkenhain, charakteri⸗ 
ſtiſch durch die alten Laubenbauten am Ring, dem Markt⸗ 
platz. Unmittelbar darüber ragt die im 30jährigen Kriege 
vielumkämpfte Bolkoburg mit mächtigem Bergfried. 


Die Suchsbos 


Von Heinrich Minden. 


Der Dichter Karl Wakuſch hatte in einem ſeiner Ro⸗ 

mane einmal geſchrieben: „Ein Gegenſtand, der zehn Mark 
wert üjt. iſt für drei Mark immer noch teuer, es jei denn, daß 
man ihn wirklich braucht.“ Dies war auch im Leben fein 
Standpunkt, obwohl er ſonſt eben nicht viel von Gelddingen 
verſtand, ſich in der Regel kaum darum kümmerte. Seine 
Frau Ella aber dachte anders. Seitdem ſie ein paarmal das 
Glück gehabt hatte, Kleidungsſtücke für ein Drittel des 
eigentlichen Preiſes zu ergattern, galt ſie in ihren Kreiſen 
als Kaufgenie. Und dieſen Ruhm wollte ſie ſich wahren; 
koſte es, was es wolle. 
Manchmal wunderte ſich Wakuſch, woher die vielen Blu⸗ 
ſen, Röcke, Hüte und Sonnenſchirme eigentlich kamen. So 
glänzend waren doch ſeine Einnahmen ſchließlich nicht, wenn 
es ihm auch ganz leidlich erging und der Mangel bisher vor 
ſeiner Tür noch immer kehrt gemacht hatte. Gelegentlich er⸗ 
kundigte er ſich ſogar, Une mit halbem Ohr die Pappen⸗ 
e verwies auf ſeine Romanſtelle und beruhigte ſich 
wieder. f 

Mißtrauiſcher wurden die Freundinnen. „So etwas 
möchte ich auch haben,“ erklärte die eine oder die andere, 
„führe mich doch mal hin!“ Aber niemals klappte es. Stets 


gab es eine Abhaltung oder ein Hindernis. Bald war es 
das letzte Stück geweſen; dem Geſchäftsinhaber war Ver⸗ 
ſchwiegenheit zugeſichert worden, oder ein erwarteter tele⸗ 
phoniſcher Anruf hinderte am Ausgehen. So tuſchelte man 
allerhand, meinte, der Ehrgeiz, in den ſich Frau Ella geſtei⸗ 
gert Bette, habe fie „meſchugge“ gemacht. Entweder vers 
heimliche ſie die wirklichen Preiſe und nehme mehr vom 
Wirtſchaftsgeld oder fie erwerbe 0 
en zweiter Hand. Vielleicht mache fie auch einfach Schul⸗ 
en. 

Eines Abends kam ſie mit einer geradezu wundervollen 
Fuchsboa nach Haufe. „Sieben Mark,“ rief fie triumphie⸗ 
rend ſchon unter der Tür. Das war jedoch ſelbſt dem gut⸗ 

läubigen Gatten zu bunt. Es folgten erregte Auseinander⸗ 
etzurgen, freilich ergebnislos. Manchmal indes haben die 
Wände Ohren oder die Fenſter Augen. Bereits die Morgen⸗ 


ſtunden des nächſten Tages brachten die Entſcheidung. An⸗ 


ſcheinend hatte eine Bekannte den Erwerb der Boa an der 
Quelle beobachtet. Jedenfalls überreichte der verdutzte 
Poſtbote Frau Ella eine offene Karte mit den vielſagenden 
Worten: „Gans, du haſt den Fuchs geſtohlen.“ 


Der Komiker als Angler 


Karl Vallentin, Münchens bedeutendſter und bekann⸗ 
teſter Lokalkomiker, iſt ein leidenſchaftlicher Sammler kleiner 
Tiere und anderen Gewürms, aus dem kein Menſch ji 
etwas macht. Alſo hat ſich Karl Vallentin — von seiner 
Partnerin Lieſl Karſtadt eifrig unterſtützt — ein Terra⸗ 


rium zugelegt, das er durch eigene Fänge ſtändig zu ver⸗ 


größern ſucht. 


Die Kundſchafter aus Kangan 
nannte ſich ein Bild aus dem großen Trachtenfeſt, 
das alljährlich zur Weinernte in dem ſchweizeriſchen 
Dörſchen Neuveville veranſtaltet wird und viele 

Fremde von nah und fern anzieht. 


Neulich macht Vallentin ſich auf, bewaffnet mit einer 
Angel und einem Keſcher, Molche und Quappen zu fangen. 
Weit draußen vor der Stadt erwiſcht ihn auf den Wieſen 
der Iſar ein Gendarm: 

„He, Sie, wo iſt Ihr Angelſchein?“ * 

Natürlich hat Vallentin keinen Angelſchein, weshalb er 
wenige Tage ſpäter ein Strafmandat erhält, das er — Val⸗ 
lentin iſt ſehr ſparſam! — brummend und ſchimpfend be⸗ 
zahlt. Sodann geht er hin auf das zuſtändige Amt und be⸗ 
ſorgt ſich einen Angelſchein. a 

Ein paar Tage ſpäter: Wieder ſitzt Vallentin, lang ſchlak⸗ 
fig und Dürr, an dem Ufer der Jar und angelt. Plötzlich 
taucht in der Ferne eine Uniform auf: derſelbe Gendarm, 
dem er den Strafbefehl zu verdanken hat. Vallentin läßt 
ihn bis auf dreißig Meter herankommen, dann rafft er ſeine 
Siebenſachen zuſammen und läuft fort. Der Poliziſt, einen 
guten Fang witternd, hinterher. 

Vallentin, auf langen ſehnigen Beinen, raſt, als ginge 
es um ſein Leben. Der Poliziſt ſchnaufend hinterher. End⸗ 
lich läßt der Komiker ſich auf einen Baumſtumpf fallen und 
keucht: „J kann nimmer! Nei, i kann nimmer!“ 

Bis der Poliziſt heran iſt: „Na, Bürſcherl, hab ich dich 
wieder etwiſcht? Das koſt dich fünfzig Mark, mei Liaba!“ 

Worauf Vallentin ſeelenruhig ſeinen Angelſchein aus 
der 2 zieht und meint: „Gar nix koſt das! J darf 
angeln!“ a 

Der Hüter der Ordnung bekommt einen Tobſuchtsanfall: 
„Und dann laſſen Sie mich hier wie ein Wilder hinter Ihnen 
herjagen?“ Aber Vallentin antwortet trocken: „Hob ich Sie 
gebeten, mit mir um die Wett zu laufen? „ 


tadellos erhaltenes Zeug 


55 * 
2 Par 
a ET 


> 


= 


Su 


— 


n 


2 


8 „And trotzdem lohnt es nicht, ſich darüber ſo aufzuregen, ich 


er nerwetter, mit zwanzig Jahren ift man doch kein Kind mehr...“ 


** 
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Die Herrin des Hauſes 


Novelle von Germaine Beaumont. 


„Kindchen, was mackhſt du heute nachmittag?“, fragt Oktave 
Margelet, ſeine junge Frau. 

Maria, die in einer Hängematte ſchaukelte, ſah ihren Mann 
mit den erſtaunten Augen eines kleinen Mädchens an und ſagte: 
„Ich habe eigentlich nichts vor, Oktave.“ 

„Dann möchte ich dich bitten, hinunter ins Dorf zu gehen. 
Erſtens iſt es ein ſchöner Spaziergang für dich. zweitens könn⸗ 
teſt du zu Cretot hingehen und ihn bitten, fo ſchnell wie mög⸗ 
lich hierher zu kommen“, ſagte Oktave in einem liebenswürdi⸗ 
gen aber nergiſchen Ton. 

„Wer iſt das, Cretot?“ fragte Maria. 

„Der Schloſſer!“ 

„Du will doch nicht den Schloſſer 
höhnte ſie. 

„Aber Maria, ſei doch kein Kind, und vor allem geſtehe 
nicht ein, daß es dir als Hausfrau bis jetzt noch nicht aufgefallen 
it, in welch mangelhaften Zuſtand das Türſchloß des Fremden⸗ 
zimmers ſich befindet,“ ſagte Oktave gereizt. „Der Griff hakt 
ein und dadurch wird das Aufmachen der Tür erſchwert.“ 

„Aber wen ſtört das? Das Zimmer wird ja nie benutzt,“ 
ſagte überzeugt Maria. ’ 

„Maria, ich bin erſtaunt und bekümmert, wie leicht du deine 
Verantwortung als Hausfrau nimmſt. Deine Pflicht iſt es, 
darauf zu ſehen, daß im Hauſe gute Ordnung herrſcht, und ob 
ein Zimmer gebraucht wird oder nicht, es muß in tadelloſem 
Zuſtand fein“, ſagte aufgeregt Oktave. 

„Du könnteſt Cretel ſchon längſt einmal hierher beſtellt 
haben, da du doch ſo oft im Dorfe biſt,“ verſetzte die junge Frau. 

„Cretot, nicht Cretel,“ verbeſſerte Oktive ſeine Frau. „Und 
ich wiederhole es dir, daß dieſe Schloß⸗Angelegenheit mich gar 
nichts angeht. Das iſt deine Sache. Nun iſt es wohl Zeit, ſechs 
Monate nach unſerer Hochzeit, daß du dich ein wenig um deine 
Häuslichkeit kümmerſt.“ 

„Es iſt recht, Oktave!“, und mit dieſen Worten drehte ſich 
Maria in ihrer Hängematte herum und ſchlief ſorglos ein. 

Oktawe betrachtete liebevoll ſeine ſchlafende junge Frau, 
dann begab er ſich in ſein Zimmer, wo er noch eine juriſtiſche 
Abhandlung auszuarbeiten hatte. a 

Am näckften Tag, nach dem Frühſtück, als Oktave feine Frau 
mit einem Schmetterlingsnetz ausgehen ſah, fragte er ſie: „Ich 
denke, du wollteſt nach dem Dorf gehen?“ 3 

„Ach richtig!“, ſagte die junge Frau, indem fie ſich mit der 
Hand auf die Stirn ſchlug, „ich laſſe ſofort anſpannen.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß ſie in dem Wagen, der ſie 
durch den herrlichen Frühlingsmorgen fuhr und mit dem ſie 
das Dorf, das ſechs Kilometer entfernt lag, erreichte. Unter⸗ 
wegs dachte ſie an tauſenderlei Kleinigkeiten und vergaß die 
Hauptſache. 

Als fie an dem großen Platz ausſtieg, begnügte fie ſich mit 
dem Beſuch einer alten erkrankten Dame, ging noch zu der 
Wirtſchafterin des Geiſtlichen, um ſich nach einem Rezept zu er⸗ 
kundigen, und dann ganz erfüllt von all den Dingen, bekam ſie 
es fertig, zu ſpät zu Mittag zu kommen. f 

„Iſt wenigſtens mein Auftrag erledigt?“ fragte Oktave. 

„Jawohl!“ ſagte zerſtreut dis junge Frau.“ Si 8 

„Wann wird Crödt kommend“ 8 37 

„Welcher Cretot?“ fragte verwundert Marig. 

„Welcher Cretot? Du warſt bei Cretot und weißt nicht, von 
wem ich ſpreche,“ verſetzte heftig Oktave. „Ich ſpreche von dem 
ee Eretot, der das Schloß im Fremdenzimmer reparieren 
ollte ; i 

„Gott! ſiehſt du komiſch aus, wenn du ſo böſe bift.“ Aber 
ihre Stimme zitterte leicht, als ſie das Folgende ausſprach: 


zu Mittag bitten,“ 


* 


1 


5 gehe dann eben morgen hin“ 2 

! Auch morgen konnte fie ihr Vorhaben nicht ausführen, da 
ſie infolge einer heftigen Migräne den ganzen Tag das Bett 
hüten mußte. Und damit mußte ſich Oktave diesmal abfinden. 
Ä „Ich würde ſelbſt hingehen“ ſagte er ſich, „aber wenn ich 
Marias Zerſtreutheit noch unterſtütze und ſie darcuf nicht recht⸗ 
zeitig aufmerkſam mache, wo ſoll das hinführen? Zum Don⸗ 


And ſo ging Maria zehnmal in das Dorf und das Schloß 
wurde zehnmal vergeſſen, vielleicht anfangs aus Unbeſonnen⸗ 
heit, zuletzt aber ſicher aus Trotz Auch an dem Tag, wo Oltave 
ſie bis zur Tür des Schloſſers Cretot fuhr, geſchah etwas Un⸗ 
erklärliches. Maria. die ganz begeiſtert von dem Raben war, 

den ſie bei dem Schloſſer ſah, ſpielte mit dem Vogel ſtunden⸗ 


S 
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lang, befreundete ſich innigſt mit dem alten Mann und als er 
ſie fragte: „Können Sie mich, gnädige Frau, vielleicht bei ſich 
auf dem Schloß gebrauchen?“ antwortete Maria mit der größ⸗ 
ten Ruhe: „Nein, Herr Cretot, bei uns ift ſoweit alles in Ord⸗ 
nung, mein Mann ſprach ſo oft von Ihnen, und da wollte ich 
Sie auch kennenlernen.“ 

An dieſem Abend gab es zwiſchen Oktewe und Maria eine 
furchtbare Szene. Oktave überſchüttete ſeine Frau mit den hef⸗ 
tigſten Schimpfworten, er ſagte ihr, daß er unendlich bedaure, 
ſo eine unbeſonnene, unnütze Puppe geheiratet zu haben. Und 
Maria, die ihre Ohren feſt mit den Händen zuhielt, wiederholte 
nur hartnäckig die üblichen Worte der Beſiegten: „Ich möchte 
am liebſten weg, ich möchte weg von hier... Aber fie ging nicht 
weiter als bis zu ihrem Bett, gab vorzeitig einem kleinen 
Mädchen das Leben und — ſtarb. 

1 * 

Herr Margelet, dem man vielleicht das Gegenteil zugetraut 
hätte, heiratete nicht wieder. Und widmete ſein ganzes Leben 
ſeinem Kinde. Für ihn begann und endete die Welt mit 
Martha. Das war ein reizendes anhängliches Kind, mit einem 
guten Charakter, klug und vernünftig. Mit ſechzehn Jahren 
war ſie die alleinige Hausfrau des Schloſſes; ſie befaßte ſich 
vollkommen mit der Wirtſchaft: Dienſtboten, Form, Ernte, 


Jagden, kurzum, alles regierte ſie ſchon in jugendlichem Alter | „Das iſt ein Geheimnis zwiſchen deiner Mutter und mir...“ 


Das Wunder 


Von Heinrich Heining. 


Der Bauer Per Wißberg ſaß ſeit drei Wochen die lan⸗ 
gen Abendſtunden in der Kirche und betete. Er hatte einiges 
gutzumachen. f a 

Das Frühjahr hatte er in Kneipen verludert und trotz 
eigener beweibter Häuslichkeit frohfreundliche Nachtquartiere 
nicht verſchmäht. Die Aecker waren in dieſem verſpäteten 
Frühlingsbrauſen des knotigen Sechzigers etwas zu kurz ge: 
kommen und mußten ſich zufriedengeben, als ihre gewohnte 
Fütterung mit Saat und Dung ſich nur regellos und mit ar⸗ 
ger Verſpätung vollzog. 

Als. nun der Sturm 1 gelegt hatte und Per männ⸗ 
liches Gefühl ſeiner agrariſchen Einſicht wich, wurde er ner⸗ 
vös, rannte ruhelos und reuevoll über die ſpärlich ſprießen⸗ 
den Felder und verfluchte den Seühting, Seine Angſt vor 
einer Mißernte wuchs im Gepolter ſeiner keifenden Gemah⸗ 
lin. Per, der immer ein leidlich ſelbſtbewußter Mann ge⸗ 
weſen war, erſchien in dieſer peinvollen Sorge wie gewan⸗ 
delt. Wenn er ſich nicht gerade verzweifelt an den reſtlichen 
Beständen ſeiner grauen Haarbürſte zupfte, die, ſpärlich wie 
ſeine kümmerlich kreißenden Felder, das maſſive Haupt zierte, 
blinzelte er, bangend und doch er hoffnungslos in den 
vorſommerlich ſich öffnenden Himmel. Eines Tages ſtand es 
für Per feſt: die einzige noch für ihn in Frage kommende 
Perſönlichkeit war der liebe Gott. 

So ſaß der Bauer Per Wißberg nunmehr ſeit drei Wo⸗ 
chen die langen Abendſtunden in der Kirche und betete. Er 
verſuchte zu retten, was zu retten war. 

> % N * N 


Der Küſter Alexis Watt wußte Frömmigkeit ſehr zu 
ſchätzen; ſeine beruflichen Funktionen lagen ja in dieſen 
Bezirken und die wirtſchaftliche Produktion ſeines heiligen 
Amtes war von dem Grade und dem Umfang des örtlichen 
Glaubenseifers abhängig. Aber die ſpätabendliche jeeliſche 
Betätigung des Per Wißberg ging doch über die Grenzen 
ſeiner Berufsintereſſen hinaus. Das hatte ſeine beſonderen 
Gründe. Er durfte, ſelbſt wenn die zur Kirchenſchließung 
vorgeſchriebene achte Stunde vorüber war, niemandem die 
Gelegenheit zu büßenden Gebet im Kirchenraum vorenthal⸗ 
ten, und er hatte hübſch zu warten, bis nach dem Gutdünken 


des Beters der Seele das notwendige Heilsmaß widerfahren 


war und er ſich getröſtet in fein Heim begab Per Wißberg 
zeigte in ſeinem neuen abendlichen Metier die gleiche Aus⸗ 
dauer, die er in verzechten, verwürfelten und verliebten 
Nächten mit Nachdruck bewieſen hatte. Er verließ ſelten vor 
Mitternacht die Bußbank und zog ſich hierdurch die Feind⸗ 
ſchaft des Küſters Alexis Watt zu. 

Das Maß dieſer ſeindſeligen Geſinnung gegen den hart⸗ 
näckig büßenden Sünder können wir erſt ermeſſen, wenn wir 
wiſſen, daß Alexis Watt der erſte Vorſitzende eines Rauch⸗ 
klubs war, deſſen Sitzungen, zweimal die Woche, bereits un⸗ 
mittelbar nach dem Abendbrot begannen. Der Küſter hatte 
ſchon mit allen Mitteln verſucht, Per Wißberg davon zu 


Wer zahlt 12 Millionen mark für dieſes Bild? 
„Dido und Aeneas“ von Raffael (1483—1520), das von dem großen Meiſter im Jahre 1512 gemalt wurde, 
iſt jetzt für vier Millionen Dollar zu verkaufen. Der jetzige Eigentümer, ein Schweizer, beſitzt in dem Werk 
das einzige auf der Welt exiſtierende Originalgemälde Raffaels das ein Motiv aus der klaſſiſchen Mythologie 
behandelt. Amerikaniſche Intereſſenten ſollen bereits eie Kaufſumme von 2 Millionen Dollar geboten haben. 


terton das „Gehe heim“ nahdrüdlicher betonte als das „Die 


Eines Tages erſchien fie in der Bibliothek, wo Herr Mare 
gelet träumend den Kopf auf die Hände geſtützt ſaß und fagte: 
„Papa, ich nehme den Wagen und möchte nach dem Dorf fahren. 
Als ich heute meinen Gang durch das Haus machte, bemerkte 
ich, daß im zweiten Stock die Tür, die nach dem Fremdenzim⸗ 
mer führt, ſchlecht ſchließt. Das Schloß iſt nämlich zerbroen. 
Ich will ſofort den Sohn des alten Vretot rufen, daß er dieſes 
Schloß in Ordnung bringt. Ich muß zu meiner Schande ge⸗ 
ſtehen, daß ich danach eigentlich hätte eher ſehen müſſen. Es 
iſt wirklich eine Liederlichkeit von mir.“ 


„Martha! rief plötzlich den Kopf hebend, Herr Margelet, 
indem er ſeine Tochter verzweifelt anſah, „Martha, mein ein⸗ 
ziges Kind! laß nur dieſes Schloß in Ruhe 

* lieber Papa, ich ſage dir doch, das Schloß iſt ka⸗ 
putt.. “ 

„Das weiß ich,“ erwiderte Herr Margelet,“ das iſt ſo. 
extra. A 

„Extra? Aber Papa, du ſcherzeſt wohl, ein Schloß iſt dazu 
da, um zu funktionieren, ſonſt iſt es nicht nötig, daß man eines 
hat. Wie fieht es aus in einem ordentlichen Haufe, plötzlich 
ein zerbrochenes Schloß. Wahrhaftig, ich begreife dicht nicht.“ 

Und fo war Herr Margelet gezwungen, zum erſten' und zum 
letzten Mal in ſeinem Leben ſein geliebtes Kind ſtreng anzu⸗ 
ſprechen: „Ich bin dir feine Erklärung ſchuldig. Du biſt noch 
zu jung, um alles zu wiſſen. Aber ich verbiete dir, Cretot zu 
rufen!“ 

And er ſchloß ganz leiſe, kaum ſeine Tränen zurückhaltend: 


überzeugen, daß in ſeinem ſpeziellen Falle die Bußübungen 
auf freiem Felde für ihn unbedingt erfolgreicher ſein müß⸗ 
ten, da er ſich ja ſchließlich an feinen Feldern verzundigt 
habe. Per leuchtete dieſe etwas konſtruierte Folgerichiigkeit 
nicht ein. Er büßte nach wie vor mit Ausdauer in der Kirche 
und ging ſelten vor Mitternacht. 

Juſt in dieſen Wochen hatte der Rauchklub Generalver⸗ 
ſammlung, bei der Watts Anweſenheit unbedingt erforder⸗ 
lich war, zumal der offiziellen Tagesordnung ſich eine fröh⸗ 
liche Sitzung anſchloß, als deren Höhepunkt ſeit jeher des 
Küſters kunſtgerechte Nachahmung von Tier⸗ und Frauen⸗ 
ſtimmen galt. Watt wollte ſich erneute Big jeiner 
Kunſt unter keinen Umſtänden entgehen laſſen. Er erſann 
ein verzweifeltes Mittel. 

Per ſaß büßend und wie es ſchien, ſchlummernd im Bet⸗ 
ſtuhl. Die tiefe Ruhe des Kirchraumes durchzog ein zartes 
Schnarchgeräuſch. Plötzlich zuckte der Körper zuſammen; mit 
aufgeriſſenen Augen ſtierte er zur Decke. Was war das? 
Irgend woher klang in melodiſch und engelhaft ſüßem Sprech⸗ 
geſang: „Gehe heim, Per Wißberg, dir iſt vergeben. Die 
Ernte wird gut. Gehe heim.“ 

Immer wieder verkündete die milde Stimme die ver⸗ 
ſöhnende Botſchaft. Per ſaß verzückt. Der bange Zweifel 
wurde im immerwährenden Klingen des Wortgeſanges zu | 
froher Gewißheit. Er dachte: Das Wunder erheiſcht Dank; 
jetzt gehe ich vor morgen früh nicht nach Hauſe. 

Etſt als die Gnadenſtimme mit merklich energiſchem Un⸗ 


Ernte wird gut“, reckte der Alte den knorrigen Körper und 
ging in tiefem Glück ſinnend ſeines Weges. 5 
7 * 

Die Generalverſammlung des Rauchklubs erreichte, wie 
in jedem Jahre, ihren feſtlichen Gipfelpunkt, als der Küſter 
Alexis ſeine amtliche Tätigkeit als erſter Vorſitzender mit der 
künſtleriſchen Funktion eines Tier⸗ und Frauenſtimmen⸗ 
Imitators vertauſchte. Die e war 9 und 
laut, und als zu vorgerückter Stunde Alexis ſich anſchickte, 
mit Engelszungen zu reden, wurde dieſe Repertoirebereiche⸗ 
rung mit immer neuem Beifall hingenommen, der ſich teils 
in Gebrüll teils in Spenden geiſtiger Getränke äußerte. So 
wurde dieſe Kunſt belohnt. 

Zu gleicher Zeit zog der glückliche Per über ſeine Fel⸗ 
der. Er konnte keine Ruhe finden. Es war ihm, als trüge 
ihm der Wind aus der Richtung des Rauchklublotales die 
froh verheißende Wunderſtimme zu. Aber es war wohl nut 
die Einbildung ſeines vor Freude berauſchten Kopfes. 


Uebrigens wurde, trotz des Wunders, die Ernte nicht 
ſchriſ Die Sonne hatte zwar geſchienen, der Regen war vor 
chriftsmäßig gefallen und auch der Boden war immer noch 
gut. Aber Pflug, Egge und Harke hatten ihn zu wenig ger 
pflegt, die Saat hatte zu ſpät angelegt und an dem nötigen 
Dung hatte es auch gefehlt. So konnte es, a 
nicht ausbleiben, daß Per Wißberg bezüglich ſeiner Ernt 
enttäuſcht wurde. 


Dieſe Enttäuſchung übertrug ſich ſofort * Bauers 
Lebenshaltung. Frohe Kneipe und frohes Nachtqvartiet 
waren wieder wichtige Programmpunkte. Zudem bean⸗ 
tragte er ſeine Aufnahme in den Rauchklub. Der Küſter 
hatte ſich zwar verzweifelt gegen die Aufnahme von Per 
Wißberg gewehrt und alle denkbaren Schändlichkeiten der 
Perſon und des Charakters angeführt. Aber es hatte nichts 
geholfen. Per wurde ein pünktliches, rauch⸗ und trinkfeſtes 
Mitglied. 3 
Seit dieſer Zeit verzichtete der Küſter auf jeine künſt⸗ 
leriſchen Darbietungen. Er war immer mißmutig und er 
klärte den Kumpanen ſeine Reſerve aus der mit Fachmiene 
vorgetragenen Erkenntnis, die Nachahmung von Stimmen jet 
ſündhaft und gottlos. f 
Als jedoch, nach unmäßigem Genuß des in Schwedens 
Breiten gebrauten Branntweins, Alexis Watt nicht meht 
den notwendigen inneren Widerſtand gegen den Anſturm 
ſeines künſtleriſchen Ehrgeizes fand, ſtellte er na beifalls“ 
gierig auf den Tiſch und kopierte Enten, Pferde, Ochſen u d 
die Frau Bürgermeiſter, daß es nur ſo ein Freude war fi 
er ſich aber in ſeinem alloholiſchen und künſtleriſchen Rauch 
dazu verſtieg, mit Engelsſtimmen zu reden, wurde Per 
Wiebe plötzlich blaß, trank, wurde noch blaſſer, und trank 
wieder. = 
Aus ungeklärten Gründen entspann ſich unmittelbar 
nach der Darbietung eine furchtbare Keilerel, in deren ein“ 
zelnen Kampfhandlungen deutlich Per Wißberg als An 
greiſer und Alexis Watt als Angriffsobjekt kenntlich wurden. 
Merkwürdigerweiſe zog ſich der Küſter bald danach von 
einſt ſo geliebten Rauchklub zurück und führt ſeitdem mit 10 
und jeiner Kunſt im Zauber ſeines Tüjterlichen Arbeits“ 
feldes ein gottgefälliges Leben. 222 
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Haus. 


Tai⸗i⸗kai, ein Reisbauer 


Von Li Kiang jo. 


Anſer Volk iſt arm und das Land 
iſt nackt und jedes Reiskorn dürſtet nach 


Wir leben zwiſchen den Bergen. 


Wasser Die Erde 


er. 


Die Kiefern ſtehen an den Hängen grün. Auf dem Gip⸗ 


jel find fie ſchwarz. 

Drei Kiefern ſtehen mitten im Dorf. Der Wind trug fie 
von den Nordbergen in das Tal. 

Die erſte leuchtet von den Wurzeln bis zur Spitze wie 
Gold, die zweite wie Silber, aber die dritte ſteht ſchwarz im 
Schatten der beiden anderen. 

Jahrhunderte haben darin ihre Kraft. 

Der Fluß, der unſere Felder tränkt, heißt, der „Fried⸗ 
liche“. In meiner Kindheit wußte ich warum. Jetzt weiß 
es keiner mehr. 

So ſind mir auch Vater und Mutter dahingegangen. An 
fernen Hängen rufen mich grüne Kiefern. Auf den Gipfeln 
ſtehen ſie klar im Licht. 

Stufen verändern das Antlitz des Lebens. 

Als ich ſiebzehn wurde, war ich groß und ſtark. Aber 
die Ernte war ſchwach. Das letzte Korn holten die Steuer⸗ 
einnehmer. 

„Was werden wir eſſen?“ ſchrie mein Vater. 

Die Beamten lächelten. 

„Tiger! ...“ brüllte mein Vater. 

Die Beamten blieben in der Tür ſtehen und ſahen mit 
ſtechenden Augen zurück. 

Fiußfuma hielt meinen Vater am Aermel und ging mit 
ihm ins Haus. 

Fufuma war der Aelteſte im Dorfe. Das Dorf ver⸗ 
dankte ihm, daß die Steuerholer nie jemanden im Dorfe tö⸗ 
teten. Ich verehrte Fufuma. f 

In jenem Hungerjahr waren die Beamten ſtreng wie 
der Froſt. Der Statthalter der Provinz führte Krieg und 
er forderte das letzte Reiskorn von den Bauern. Zwiſchen 
r und grün, zwiſchen Ausſaat und Ernte hungerte das 

orf. N 

Ich war jung und groß und ſtark. Dreifach ſpürte ich 
den Hunger. . 

Zuerſt war der Hunger, dann war die Kälte und dar⸗ 
über fiel tiefer Schnee. 

Tage und Nächte ſprangen wie Beſtien im Fieberhunger 
über uns her. 5 

In der grimmigſten Kälte ging Fufuma von Haus zu 
2 Er ſagte einmal, als er meinen kranken Vater bes 
uchte: 

„Kälte, Hochwaſſer, Dürre und Hunger ſind Schreckens⸗ 
8 Wir ſäen und wir jäten, wir ſchneiden Korn und 

auen Häuſer, den Gewalten zu widerſtehen. Aber ſie zei⸗ 
gen ſich ſtärker. Nur der Geiſt iſt ſtärker als Kälte, Dürre 
und Hunger. Der Geiſt iſt ſtärker als unſere Leiber. Er iſt 
gewaltiger als der Tod!“ 

An dieſem Tage wurde Tai⸗i⸗kai vor dem Dorfe von 
Rabenſchwärmen angefallen. Er ſchrie um Hilfe. Seine 
Jammerſchreie waren ſchrecklicher als die Hungerſchreie der 
Vögel. Die Leute rannten hinaus. 

Tai⸗i⸗kai lag mit dem Geſicht im Schnee. Ich hob ihn 


auf. Sein Geſicht war von Schnabelhieben zerhackt. Das 


9 


linke Auge war eine Höhle voll Blut. 
umklammerten ſeine Hungerbeute, eine erwürgte Krähe. 

Die Menſchen zerriſſen den Vogel und ſchlangen gierig 
die Fetzen hinunter. 

Das Loch im Geſicht wollte nicht heilen. Er ſchlief ne⸗ 
ben mir und ich habe ihn nie jammern gehört. 

Als der Schnee zuſammenfiel und ſchmolz, taten ſich 
zwanzig Männer aus dem Dorfe zuſammen, um in die Berge 
zu gehen und um Reis zu bitten. 

Tai⸗i⸗lai und ich ſchlichen heimlich hinter ihnen her. Wir 
trugen wie die Männer hölzerne Schalen am Schulterjoch. 

In den Bergen ging der Schnee den Männern bis zur 
Bruſt. Wir ſprangen in ihren Spuren wie Ratten bergan. 


Mittags erreichten die Männer das Haus von Tſeng⸗hſi⸗ 


ow. 
„Habt Erbarmen! — Gebt Reis! — Wir hungern!“ 
„Der Herr hat keinen Neis! — Die Scheunen find leer!“ 
„Reis!“ wimmerten die Männer. „Wir hungern!“ 
„Die Scheunen ſind leer und das Land iſt voll Bettler! 
— Es iſt kein Reis!“ . 
Die Männer gingen weiter. Keiner ſprach ein Wort. 
Tai⸗i⸗kai ſah ſich um und ſchob die Binde höher von ſei⸗ 
nem Auge. Er ſah den Verwalter noch 1 0 a 
„Vielleicht gibt er zu eſſen, wenn er mein verlorenes 
Auge ſieht.“ f ; 
Wir zögerten nicht und gingen zurück. 
„Reis für einen blinden Bettler!“ rief der Verwalter in 


das Haus. 

e reichte ſeine Schale. Ein Mädchen füllte fie, 

„Und für mich!“ bettelte ich. 

„Nimm von ihm. Es Rs mehr!“ 

Ich gehorchte. Der Anblick der Schale voll Reis machte 
mich wahnſinnig. Im Heißhunger ſprang ich wie ein Wolf 
gegen Tai⸗i⸗kai. Die Schale voll Reis fiel in den Schnee. 

Sa; war ſtärker als Tai⸗i⸗kai. Aber wütend ſchleuderte 
er mich zurück. Ich glitt aus auf dem Eiſe, ſtürzte mit dem 
Kopf gegen die Steine, daß mir die Sinne verſanken. 


Geld wieder 
(Judge.) 


ee falſch verbunden! Jetzt will ich mein 
Rs, 


Aber ſeine Hände 
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Als ich erwachte, kniete Tai⸗ij⸗kai neben mir. Er hatte 
den verſchütteten Reis aus dem Schnee aufgeſammelt und 
hielt mir die Schale mit dem doppelten Quankum hin. 

Das 5 dein und deines Vaters Teil!“ lächelte er und 
ſchweigend ſtiegen wir zu Tal. 

* 


Mein Vater mußte vor Hunger ſterben. 
Das Erbe waren die 
wachſen waren. 


Aber die neue Ernte war gut. 


Felder, darauf nur Schulden ge⸗ 


Die Blätter f 


— 


allen 


Spät abends traf ich in F. ein, wo ich eine Redaktion über⸗ 
nehmen ſollte. Die Nacht verbrachte ich im Hotel und begab 
mich am Morgen auf die Suche nach einem möblierten Zimmer. 
Dabei bam ich in ein Haus in der Vorſtadt, wo nach einer Ans 
zeige ein Zimmer zu vermieten war. 

Ich klopfte an der Wohnungstür. Niemand meldete ſich. Ich 
klopfte nochmals und wierer, aber es blieb ſtill. Schon wandte 
ich mich zum Gehen, da hörte ich Schritte auf der Treppe. 
Bald ſah ich im Halbdunkel eine Dame herabkommen. Ihr Ge⸗ 
ſicht war baum zu erkennen, nur ihre großen grauen Augen ſahen 
mich ſeltſam und durchdringend an. 

„Die Leute ſind verreiſt“, ſagte die Dame. 

„Aber ſie haben Loch erſt heute ein möbliertes Zimmer in⸗ 
ſeriert“, entgegnete ich erſtaunt. 

„Ja, ſie mußten geſtern unerwartet weg.“ 

„So“, ſagte ich und wollte mich dankend entfernen. 

„Wenn Sie jedoch bei mir wohnen wollen? Ich habe noch 
ein Zimmer frei, ich zeige es Ihnen.“ 

Etwas widerſtrebend folgte ich der Dame die Treppe hin⸗ 
auf und trat hinter ihr in ein kleines Zimmer. Es war wohn⸗ 
lich, aber cuf den Möbeln lag Staub. 

„Ich muß leider ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit verreiſen“, 
ſprach die Dame, deren ſeltſame Bläſſe im reifen, aber immer 
noch ſchönem Geſicht mir, im hellen Licht, jetzt auffiel. Zufällig 
ſtreifte mein Blick das Namensſchild an der offenen Eingangs⸗ 
tür. „Lisko“ ſtand da, und mir war, als hätte ich den Namen 
ſchon einmal gehört. RL 

Doch weiter dachte ich darüber nicht nach. 
gefiel mir ſonſt, ſo daß ich es mietete. 

Beiläufig bemerkte ich: „Heute abend will ich mit dem 
Nachtzug nach Amſterdam.“ 

„Fahren Sie morgen!“ ſogte die Dame. „Es iſt beſſer, am 
Tage zu fahren.“ 

Die Bestimmtheit, mit der fie das ſagte, ärgerte mich. Wie 
kam dieſe Frau dazu, ſich in meine Angelegenheiten zu miſchen. 
Abweiſend bemerkte ich, daß ich ſchon einen Schlafwagenplatz 
habe und die Reife nicht auſſchieben wolle. 

Da ging ſie hinaus. 

Als meine Sachen aus dem Hotel gekommen waren, legte 
ich mich zu Bett, um etwas zu ruhen. Ich ſtellte meinen Wecker 
und ſchlief bald ein. 2 5 

Nach unruhigen Träumen erwachte ich. Das Zimmer war 
ganz dunkel. Erſchreckt ſprang ich hoch, machbe Licht. Da, die 
Uhr zeigte ſchon neun. In zwanzig Minuten ſchon ſuhr mein 
Zug. Hatte ich den Wecker überhört? Hatte er überhaupt nicht 
geſchellt? — — Es war keine Zeit zum Fragen. Haſtig fuhr 
ich in die Kleider und machte mich in fliegender Eile fertig. 

Da, es llopfte. Noch ehe ich an der Tür war, öffnete ſich 
dieſe, und ich Ich die Dame im weißen Nachthemd mit auigeld- 
ſten Haaren ſtähnend und mit ſchmerzverzerrtem Geſicht an der 
Schwelle ſtehen. Bd 
„Helfen Sie mir! Helfen Sie mir!“ klagte fie ächzend. 


Das Zimmer 


Alle Männer waren mit ihren Frauen auf den Feber, 
Nur die Aecker von Tai⸗i⸗kai lagen kahl. Er war in die 
Berge gegangen, hinter den Soldaten her. 25 

ie Beamten nahmen von der Ernte den dreifachen 
Zins. Es blieb noch etwas und ich heiratete Ah⸗jui. f 

Im Frühjahr arbeitete Ah⸗jui neben mir im Feld und 
trug zur neuen Ernte ein Kind. Aber die Ernte war am. 

Als Ah⸗jui den zweiten Sohn gebar, war die Ernte noch 


ärmer und die Beamten härter als das Eis. 55 
Zwiſchen Ernte und Ernte wuchs der Hunger zum % 
Himmel. ? 2 
Im tiefſten Stroh gab uns die Nacht nicht Schlaf noch 
Wärme. . 


Das dritte Kind kam, als die Sonne hoch vor der neuen 
Ernte ſtand. . 

Die Sonne ſpaltete mit ihrer Glut die Erde. Ich 
ſchleppte Waſſer Tag und Nacht, um die Ernte zu retten. hi 

Da marſchierten Soldaten in das Dorf. | 

Einer kam den Waſſergraben entlang gelaufen. 

„He! Komm her!“ 

„Wohin?“ 

„In das Dorf!“ 

Mißtrauiſch kam ich mit. 

Im Dorfe waren Schreie und Befehle. Unter den Kie⸗ 
fern ſtanden zehn junge Leute aus dem Dorſe in einer 
Reihe. i 
Elf ſchrie der Anführer und warf mich zu den an⸗ 


deren. 5 
„Was ſoll das heißen?“ ſchrie ich. EEE 
„Kuli für die Armee!“ erwiderte der Führer. a 
Ich ſah Ah⸗jui und die Kinder. Ein Gitter von Bajo⸗ 

netten trennte mich von ihnen. 2 4 
Ah⸗jui ſah mich an, aber ihre Lippen öffnete nicht der 

Schmerz. e ER ; a 
Die Hitze des Tages löſte Kienäpfel von den Kiefern, 

darunter wir ſtanden. Wie kleine, ſchwarze Köpfe rollten ſie 

in den Sand. b 27 
Ich ſah die Stämme hinauf. Von den Wurzeln bis zur 225 

Krone hielt die erſte ihr Gold, die zweite ihr Silber und die 

dritte ſtand ſchwarz im Feueratem der Sonne. 3 
Die Sonne ſtand halbiert am Horizont, da trieben uns 

die Bajonette in die Nacht. f * 
Wir waren Laſtträger auf endloſen Wegen durch Tag 

und Nacht. 5 
In einer Nacht ſuchten meine frierenden Hände Ah⸗jurn. 
Schüſſe verjagten meinen Traum. "a 
Die Soldaten warfen die Gewehre, die Träger ihre La= 

ſten fort und jagten die Hänge hinauf und hinab. 7 In 
Ich ſprang, mich zu retten, den anderen nach in das 

nn re 1 N 

ugeln ſind ſchneller als der ſchnellſte Rikſchamann. 

Eine Kugel Cen durch meine Hand. N 5 

Die kalten Steine kühlten meinen Schmerz. 1 
Da kroch jemand zu mir heran. N 

2 „Tai⸗i⸗kai!“ ſchrie ich in das einäugige Geſicht. Tai⸗i⸗ . 

ai!“ m 0 


Er riß ſich Fetzen von dem Hemd und legte fie um meine 


and. 
Das Blut floß über die Steine hinab in die Ebene, dar⸗ 


über das feurige Gefäß des Himmels hing. N i 5 
Das Geheimnis einer Nacht 
Ba Skizze von Theodor Paul. ü 15 = 


Itch ſprang hinzu. g 
„Ich — ich — habe einen meiner 


Anfälle. — Schmerzen — 2 


oh —« 8 
Ich ſtützte ſie. 5 
„Holen Sie mir aus der Apotheke ein Mittel. Bitte!“ 

hauchte fie, 355 

Entſetzt ſah ich auf die Uhr. Würde ich den Zug dann noch 

erreichen? 1 


* 
. 


Aber hier mußte ich helfen. 1 . 
in dem ich meinen g 


„Wie heißt das Mittel?“ fragte ich, 
Mantel überwarf. 5 

„Glamar!“ 8 i We. 

Dann war ich aus dem Haufe und rannte in die Apotheke. 

„Elamar?“ fragte der Proviſor.“ Mir gänzlich unbekannt. 40 
Wirklich, ich habe noch nie davon gehört. Nehmen Sie Vera⸗ 
mon mit. Das hilft wohl auch.“ Pi 

Keuchend kam ich wieder zurück. Die Dame war wohl in 
ihrem Zimmer. Ich lauſchte. Ruhige Atemzüge vernahm ich, 
wie von einer Schlafenden. Schlaf war wohl das beſte. So ‚A 
legte ich die Medizin vor die Türe und machte mich in einer 
Droſchle eilends zum Bahnhof. Doch ich ſah nur noch die letzten 
Lichter des ausfahrenden Zuges. Ich hatte ihn verpaßt. 1.8 


So ging ich wieder in das Haus zurück. Es war ganz still, 
totenſtill darin. Früh ann Morgen war ich wieder am Bahnhof 
und jah mit entſetzten Augen die Zeitungen. „Amſterdamer 
Nachtſchnellzug verunglückt. Schlafwagen zerſplittert. Tote, 
Verwundete.“ Mir grauſte. EHE 

Nach vier Tagen erſt kehrte ich aus Amſterdam zurück und 
bemerkte mit Erſtaunen Möbelwagen vor dem Hause. Ich 5 
ſchlängelte mich durch die Ziehleute und war noch mehr über⸗ 
raſcht, in meinem Zimmer vor meinem Koffer einen jungen 
Herrn zu ſehen, der offenbar den Namen ſtudierte. en 

„Der Koffer intereſſiert Sie wohl?“ fragte ich ſcharf. 

Der noch junge Herr wandte ſich um. 

„Ja, ich möchte wiſſen, wem der gehört!“ 

Ich erklärte, daß ich vor vier Tagen hier eingezogen fe 
und zeigte zum Beweis meinen Hausſchlüſſel. 

„Wie? Moine Mutter —?“ ſtammelte der junge Herr.“ 
„Meine Mutter iſt doch ſchon ſeit zwei Monaten tot.“ CR 


Ich wurde ganz blaß. Der Herr erzählte, er habe eben jetzt 
erſt von einer langen Reiſe in Südamerika heimkehren können 
und ſei dabei, den Hausſtand ſeiner Mutter aufſzulöſen. 
jetzt, ich ſah den jungen Herrn erregt an, jetzt erinnerte ich m 
Lisko hieß die Dame, deren Sehn ich vor vielen Jahren vo 
dem Ertrinten gerettet hatte. Und „Glamar“ hieß das Boo 
mit dem der Knabe gekentert war. — RUN 

War die Tote aus dem Reich der Schatten gekommen, a 
aus Dankbarkeit mein Leben vor dem Zugunglück zu bewa 
ren? Konnten die Toten wiederkehren? 
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kleinen Augen einige Zeit länger auf. 
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Ein Landſtraßen⸗Erlebnis 


Von Albine Waller. 


Die goldene Morgenſonne hatte mich bereits geweckt. Die 
Schlafkollegen nebenan ſchliefen noch, als ob eine Welt von 
Glückſeligteit ihre Träume erquickte. 

Halb ſieben verkündete jetzt mit Baßſtimme die nahe Kir⸗ 
chenuhr. Es war Zeit zum Aufſtehen, ein energiſcher Ruck aus 
der erbärmlichen Decke, und in die Kleider geſchlüpft. Wollte 
ich doch am gleichen Tage noch nach Hornberg gelangen, das 
ungefähr 11 Stunden entfernt inmitten des herrlichen Schwarz⸗ 
waldes liegt, während ich noch immer n in der Her⸗ 
berge zur „Wacht am Rhein“ in Freudenſtadt mein wenig Hab 
amd Gut muſterte. 

Die Schlafkollegen ſchliefen noch — fie hatten es ja auch 
nicht eilig, „ſorgloſe“ Menſchen, die die Ebbe des Geldbeutels 
nicht mehr zu einer Flut von Plänen entfacht. 

Auf der Wanderung durch die holperigen Straßen der alten 
Stadt ſuchten die Augen als beſten Wegweiſer die finſteren 
Tannen des Schwarzwaldes. Jetzt ſtand ich vor den Anlagen, 
dem Sammelpunkte der badenden, luftſchöpfenden, vornehmen 
Welt. 
erglänzte wie Brautſchmuck. 

Schon am Abend vorher war ich hier geſtanden, aber nicht 
fröhlich. Zum erſten Male in meinem Leben ſollte ich betteln, 
den ich brauchte eine Mark, um meine müden Glieder auszu⸗ 
ruhen. Verpflegung gab es in Freudenſtadt nicht und Betteln 
war ſtreng verboten. 

Der Sonnenglanz malte alles blaßrot und langſam wurde 
es feierlich Abend. Tief unter mir im Tale vernahm ich einer 
Mühle zauberiſches Rauſchen und unwillkürlich führten mich 
meine Füße bergab. Ich trat zuerſt in die Mühle ein. Was 
ich geſprochen, weiß ich nicht mehr, wohl wie ein ängſtlicher 
Handwerksburſche, der auf dieſem Gebiete noch ganz Neuling iſt. 
Ich erhielt 50 Pfennig und nie werde ich es vergeſſen — ein 
Glas friſche Milch und ein kräftiges Butterbrot. Die fehlen⸗ 
den 50 Pfennig gab mir ein altes, runzeliges Mütterchen ſo 
voll Güte und Gottesſegen wünſchend, daß ich gerührt und be⸗ 
ſchämt wegging. 

Ich bettelte nicht weiter. Wozu auch, hatte ich doch was 
ich brauchte! Langſam ſchritt ich frohen Herzens der Herberge 
zu, von der ich eben gekommen war und wo ich ſo köſtlich ge⸗ 
ſchlafon hatte. 

Nun lag es mir wieder zu Füßen, das Tal mit der Mühle 
und den lieben Menſen dort unten. Mir war, als ſei alles 
voller Glückſeligkeit und Selbſtgenügſamkeit. Alles hauchte mit 
dem Unendlichen. 

Bergauf, bergab, über Bächlein und Bäche, abſeits der 


Landſtraße, auf Pfaden und Waldwegen ging es immer tiefer 


in des Schwa es tannendüſtere Herrlichkeit. Bald barfuß, 
bald barhaupt, ſingend oder pfeifend, allein mit mir. 

Hornberg war in liebliches Abendrot gehüllt, als ich es 
erreichte. Nachdem ich mir die Ortsverpflegung allerunter⸗ 
tänigſt geſichert hatte, ſuchte ich mit müden Beinen die Herberge 
auf. Es war das letzte Aſyl, das mir Obdach gewähren ſollte, 


denn morgen lag in Freiburg die Reiſeunterſtützung meiner 
Gewerkſchaft. 
Kaffee und trockenes Brot. 


Das letzte Aſyl! Und nun gab es noch eine Schale 
Ein Göttermahl für hungrige 
Das Nacht⸗ 


Handwerfsburihen. So war denn fürmich geſorgt. 


lager war nicht bequem, dennoch war ich froh, wenigſtens auf 
Stroh ſchlafen zu dürfen; Einige Obdachloſe bamen noch herein, 


das übliche Woher und Wohin bot Anlaß zu groteskem Speck⸗ 
jägerlatein. Erfahrungen wurden ausgeteuiht, Gegenden ge⸗ 
lobt oder getadelt und die Reiſerouten feſtgelegt für den näch⸗ 
ſten Tag. Meiſt war das Reiſeziel die nächſte Verpflegungs⸗ 


ſtation, um nicht allzuviel tippeln zu müſſen. 


Die Sonne lachte über den Geranienbeeten und der Tau 


Nach der üblichen peinlichen Viſitation auf allerhand ver⸗ 
borgenes Wild in der Wäſche begaben wir uns auf unſer Lager. 
Mir war etwas gruſelig zu Mute, und ich konnte nicht einſchla⸗ 
fen. Silberweiß ſchien der Mond durch die Fenſterladen. Die 
Geſpräche der Kollegen verſtummten allmählich und mein Nach⸗ 
bar fing bereits zu ſchnarchen an. So lag ich eine ganze Zeit. 
Da knarrte die Haustür und langſam, Schritt für Schritt, 
ſchlürfte etwas über den Gang. Das muß ein Tippelbruder 
ſein, dachte ich mir, und er hat ſicher keine Sohlen mehr unter 
den Füßen, ſo leiſe geht der Menſch. Nun öffnete ſich die Tür 
zu unſerem Abteil und herein ſchob ſich ein baumlanger Kerl. 
Von den Schlafkollegen rührte ſich kleiner mehr. Der Mond⸗ 
ſtrahl fiel fahl auf ſeinen breitkrämpigen ſchwarzen Hut und, 
als er ihn abnahm, auf ſein ärmliches, mattſchwarzes Haar. 
Ein paar Augen, ſo tief, als würden ſie immer tiefer in den 
Schatten der Nacht hinunterſteigen. Die Wangen hohl und blaß 
und bei jeder Bewegung, die er machte, erklang es aus ihm, als 
ob ein heiſerer Hund nach Mitleid ſtöhnte. Je mehr er ſich ent 
kleidete, entblöſte ſich das Glend in ſeiner ganzen Grauſamkeit. 
Als das Hemd fiel, blieb nichts mehr übrig als ein leibhaftiger 
Senſenmann. Ein grauſiges Bild menſchlichen Elends, das ſich 
nunmehr in den letzten Rahmen hineinlegen ſoll. 

Wir lagen Fuß an Fuß, ſein Bett ſtieß am das meine. Und 
als ob der Sſtmerz eines ganzen Lebens ſich noch einmal aus⸗ 
jammern ſollte, ſo dünkte mich das Stöhnen dieſes Menſchen, 
der nichts mehr zu hoffen und nichts mehr zu verlieren hatte 
Nur einen Wunſch hatte er noch: in der letzten Herberge einzu⸗ 
ſchlummern. Im letzten Aſyl feines aſylloſen Lebens. 

Sein Jammern wurde immer gleichmäßiger. Gleich einer 
traurigen Melodie zog es an mir vorüber. Ein Leben voll 

„in das er einmal mit gierigen Kinderaugen hinaus 
geſprungen war. Ein Zerſchellen an den Klippen des Glückes, 
nie eine Heimat. So wie die anderen, die ſich da ausruhen für 
einen unbeſtimmten Morgen. 

Es roch ſtark nach Branntwein und ich fühlte; eines Tages 
wird auch ſo mancher der anderen, wer weiß wo, ſo hinauskeu⸗ 
chen aus dem Leben, wunſchlos und ohne Willen. Hier ein 
Aſyl und dort ein Aſyl. Da ſtöhnen Tauſende, die einſt das 
Betteln lernen mußten und das Schnapstrinken. Für ihren 
Durſt gibt es nur noch einen Trunk und für ihre Müdigkeit nur 
noch eine Herberge. Keine Enttäuſchung mehr vor zugeſchla⸗ 
genen Türen. 

So lag ich bis zum frühen Morgen zwiſchen Schnarchen 
und Stöhnen. Der Mond war gegangen, die Sonne brachte 


® 


Frau Pfarrer mit dem Goldenen 
Sportabzeichen 


Frau Paula Müller aus Königsberg, die Gattin eines 


evangeliſchen Seelſorgers, hat als erſte oſtpreußiſche 
Mutter das Deutſche Sportabzeichen in Gold erworben. 


den Tag durch die Spalten der Laden. Der Kranke war ſtiller 
geworden. 

Allmählich regte es ſich in den Lagern. Wir ſtanden einer 
nach dem anderen auf, die einen fluchten über die ſchlechte Nacht, 
die anderen darüber, daß ſie für die ſchlechte Lagerſtatt noch 
zwei Stunden arbeiten mußten. 

Nur einer blieb liegen und der ſtand nimmer auf, ſah nie 
mehr die Landſtraße und nur einmal no wurde ihm die Tür zu⸗ 
geſchlagen — ein ſchmuckloſer Sargdeckel. 

Als ich in der Mittagssonne hoch oben auf den Bergen 
des Schwarzwaldes ausruhte, gingen meine Gedanken zurück in 
die vergangene Nacht, die goldenen Blumen um mich verblaßten 


und eine vom Sturm entwurzelte Tanne ſank in die Nacht, 


leiſe — leiſe, leiſe. 


Fürſtliche Schuldenmacher 


Kaufen und nicht bezahlen, das iſt ein Uebel, das wohl 
überall vorkommt. Es datiert nicht aus unſerer Zeit, ſon⸗ 
dern ſcheint ſchon Jahrhunderte alt zu ſein. Wir finden in 
der Geſchichte viele Beiſpiele dafür, und beſonders im 18. 
Jahrhundert war es in den höheren Kreiſen Brauch, die 
Lieſeranten EN zu bezahlen. Von einem Herzog von 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, der ſich längere Zeit in den 
Niederlanden aufgehalten hat, wird erzählt, daß er nie be⸗ 
zahlte. Beim Verlaſſen Hollands hat er denn auch eine 
Menge Schulden zurückgelaſſen, trotzdem er ein Jahresein⸗ 
kommen von 100 000 Gulden (170 000 Mark) hatte. Sein 
Kerzenlieferant hatte eine Forderung von 8000 Gulden, 
einem Bäcker ſchuldete er 11000 Gulden, dem Kolonialwaren⸗ 
händler 9000 und dem Arzt 1200 Gulden. 8000 Gulden 


Die Uniform 


So oft hatte Karl in der Laube geſeſſen, zuſammen mit 
den Burg: Als er drei Jahre alt war, hatte ihn ſein Va⸗ 
ter, der a ee Mertens, ſchon mit hinausgenom⸗ 


men auf das kleine Grundſtück, das er nach Feierabend nun 


ſchon ſeit Jahren bebaute. a 
Odbbſtbäume ſtanden dien: die reifen Kirſchen hingen weit 
über den Zaun in den Garten des Nachbarn, zahlloſe Erd⸗ 
beerſträucher durchzogen das Grundſtück, hier ſtrebten die 
Spalierbirnen empor, und weithin duftete der Kompoſt⸗ 
haufen. . 
Hinten ſtand die ſelbſtgezimmerte Laube, es roch nach 
Holz und Erde, und an warmen Sommerabenden ſaßen ſie 
er zuſammen: der Straßenbahner Mertens, der Aelteſte 
ier auf dem Grundſtück — er bekleidete zugleich die Funk⸗ 
tion des erſten Vorſitzenden des Kleingartenvereins Ein⸗ 
tracht — und der Poſtſchaffner aus Reihe 10, der Tiſchler 
und ſeine Familie und ſchließlich auch der Monteur von der 
letzten Laube, ſie alle holten ſich Rat bei Mertens, tranken 
ein Bier in ſeiner Laube, und Karl, das Kind, durfte im⸗ 
mer mit dabei ſein. Meiſt ſchlief es ein, wenn die Großen 
lo eifrig über künſtlichen Dünger und Unkrautbekämpfung, 
ſtritten. Ging es um Politik und um Fragen der Gewerk⸗ 
ſchaft, dann wurde es ein wenig lauter und Karl hielt die 
Aber ſchließlich war 
er doch eingeſchlafen, trotz der lauten Debatte. 

Der Poſtbote konnte die ſchönſten Schiffe aus Papier 
kniffen, ſein Vater ſchnitzte kleine Männer und der Monteur 
nahm ihn oft mit zum Kanal, wo er ſchwamm. 

Karl kannte alle dieſe Menſchen nun ſchon einige Jahre, 
auch die Frauen und die halberwachſenen Kinder waren ſeine 
guten Freunde. 

Und dann hatte Karl ſeinen ſechſten Geburtstag. 
Er kam zur Schule und ihm ging es gut. Der Lehrer 
jung und vernünftig. 


war 
Was redete ſein Vater nur immer vom „Ernſt des Le— 


bens“ 9 


Jetzt war er doch in der Schule, aber das Leben ſah jür 
ihn nur wenig verändert aus. 
Er ſpielte, modellierte aus Plaſtellin, legte Buchſtaben, 
8 die Schulaufgaben fertig, ſaß er wieder in der 

ube. 

Einmal hörte er, wie ſie von einem Mann ſprachen, der 
ſich aus Not erhängt hatte. 

Wieder dachte Karl an den Ernſt des Lebens. Wieder 


nahm ihn dieſer Ausdruck gefangen, wieder verſtand er ihn 


* 


nicht. 
An einem Herbittage — nun war er ſieben Jahre alt — 
fuhr er für ſeine Mutter zum Warenhaus, ein Ruckſack für 


ſeine Ferien ſollte gekauft werden. 
8 


ih 


Karl wollte das ganz allein erledigen. 

Still ſetzte er ng auf die lange Bank im Straßenbahn: 
wagen, ſah ſich die Leute an und ſuchte ſeinen Groſchen aus 
der Taſche. Plötzlich ſtand ſein Vater vor ihm. 

Erſt erkannte er ihn gar nicht, den großen Mann mit 
dem ſchwarzen Rock und einer weiten, ſtrengen Mütze. 

Die Leute nahmen alle Geld aus ihren Taſchen, einer 
fragte ſeinen Vater etwas. Er ſah müde aus und ver⸗ 
0 wißt. Karl ſtand leiſe auf und tippte den Mann an: 


„Du! 
„Nanu“, lachte der Schaffner, „wo willſt du denn hin, 
Junge?“ 
Und dann nahm er von Karl den Groſchen und gab ihm 
einen Fahrſchein. ‚ 
Seltſam war das, Karl mußte den Vater immerfort an⸗ 


en. 
Jetzt ſtand er a eine Hand an der Leine, den 
Körper halb aus dem Wagen gebeugt, und er klingelte ab. 
Nun fuhren ſie weiter. Sein Vater hatte geklingelt. 

Immer voller wurde es. Karl hätte dem Vater ſo gern 
geſagt, daß er heute in der Schule Beſcheid bekommen hätte 
wegen der Ferien, daß er verſchickt werden würde, daß er das 
Meer, ſehen dürfe. 

ber der Schaffner 5 haſtig durch den Wagen, nahm 
Geld ein, gab Geld aus, riß Fahrſcheine ab, knipſte, klopfte 
an die Vordertür, öffnete ein Fenſter, rief mit lauter Stimme 
die Stationen aus, und Karl hätte gern allen zugerufen: 
Der das alles macht, das iſt mein Vater. Aber wer hätte das 
gehört in dem vollgepferchten Wagen? 

Jetzt kam das Warenhaus, wo er ausſteigen ſollte. Aber 
ſchon war es zu ſpät. Sein Vater ſtand außen und es ſtiegen 
bereits neue Fahrgäſte ein; Karl war ganz eingeklemmt in 
dieſen Keil von fremden Menſchen. Warum hielt denn ſein 
Vater nicht? „Ich möchte raus“, ſagte er ſchüchtern —, da 
klingelte es bereits. Und raſch fuhr die Bahn weiter. Kar! 
dachte auf einmal an die Laube und an die anderen alle und 
an ſeinen Vater, der immer die große braune Pfeife rauchte, 
und als ihm dann plötzlich klar wurde, daß da vorn der 
fremde Man mit der Mütze, die er ſelbſt ſo oft auf den Kopf 
geſetzt hatte, derſelbe Vater war, da fing er an, Teile zu 
weinen. h 

Die Menſchen drängten ir: herein, eine dicke Frau riß 
ihn von ſeinem Platz weg. Kinder können ſtehen, ſagte ſie, 
und nun fing es auch noch an, außen zu regnen. Karl ſah 
durch die Tränen die Tropfen an den Fenſterſcheiben, fühlte 
den Druck der Menſchen um ſich herum, und wieder dachte er: 
Ernſt des Lebens. 

Still und mit geſenktem Kopf ſtand es jetzt in der eilen⸗ 
den, ratternden, gelben Straßenbahn. 


E 


waren wohl etwas viel für Kerzen, und es iſt wohl ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß dieſe vom Herzog nicht allein verbraucht 
worden ſind. Ein erheblicher Teil iſt wohl in den Taſchen 
ſeiner Diener verſchwunden. 

Am franzöſiſchen Hofe war es noch viel ſchlimmer. Die 
jährliche Kerzenrechnung der Schweſter Ludwigs des Vier⸗ 
zehnten lautete auf mehr als 60 000 14275 die der Tanten 
des Königs ſogar über 215 068 Frank für ein Jahr. Und 
damals war das Geld viel höher im Werte wie heute. 
Kaffee und Schokolade für den König von ge koſteten 
1190 5 200 000 Frank, und man ſagt, ae er jährlich für 
2190 Frank Orangeade trank. 
zweijährige Prinzeſſin, Madame Royal“ genannt, koſtete 
jährlich mehr als 5000 Frank. Im Jahre 1778 hatte der 
König von Frankreich eine Weinrechnung von über 800 000 
Frank. Die Bezahlung ließ auf ſich warten, ſo daß ihm 
außerdem noch 39 631 Frank Zinſen dafür berechnet wurden. 


Die Fleiſchbrühe für die 


Die höheren Kreiſe gaben, was das Bezahlen betraf, ein 


ſchlechtes Beiſpiel, das bald von den unteren Ständen n 
geahmt wurde. Die Klage der Lieferanten war damals 
allgemein, auch in anderen Ländern, wenn auch nicht gerade 
in dem Maße wie in Frankreich. 

Eliſabeth von Böhmen, die um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts in Holland in der Verbannung lebte, war bekonnt 
oder beſſer geſagt, berüchtigt wegen ihrer enormen Schulden: 
122 000 Gulden beim Metzger, 141000 beim Bäcker, 60 000 
in einem Wäſchegeſchäft uſw. Ihre Tochter Sophie äußerte 
ſich, daß ſie überall alles haben konnte, was ſie wollte, und 
daß ſie das Bezahlen der Vorſehung überließ. 


Engliſcher Humor 
Für den Nichtbriten iſt es intereſſant, die Ob⸗ 
jekte kennenzulernen, auf die ſich die Pfeile des 
engliſchen Humors richten. Nachſtehend ſeien ein 
paar beſonders hübſche Blüten engliſchen Witzes 
mitgeteilt, die wir in Londoner Blättern fanden: 
Wenn man den Berichten trauen darf, ſo haben die Chineſen 
merkwürdige Ideen. Es ſcheint, daß fie ihre Kriege allein be⸗ 
zac len. 5 


Ein Beſucher von Doom erzählt, der Exkaiſer ſcheine ih 
nunmehr jahrelang gut benehmen zu wollen. Die ganze Welt 
leidet allerdings augenblicklich noch darunter, daß er ſich einmal 
jahrelang ſchlecht benommen hat. 

* 


Es iſt prophezeit worden, daß im Jahre 2000 die Benzin⸗ 
vorräte der Erde zu Ende ſein werden. Aber das macht nichts. 
Bis dahin wird es ſo viele Autos geben, daß ſie ſich ſowieſo 
nicht mehr vom Fleck rühren können. 

* 


Ein Gelehrter behauptet, daß ſich die Schmetterlinge ſchon 
auf zwei bis drei Meter Entfernung erkennen. Man könnte 
ſich als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht anzu⸗ 
pumpen pflegen. 

Als Poſt nach ſeinem Flug um die Welt wieder in Neuyork 
eintraf und todmüde aus ſeinem Apparat kletterte, begrüßte ihn 
als erſte ſeine Frau. Er umarmte ſie und fragte: „Sind meine 
Hemden ſchon von der Wäſche zurück?“ — In der Tat, fie waren 
wirklich ſchon zurückgekommen. Er hatte die Welt umflogen, 
und währenddeſſen waren die Hemden in der Wäſcherei geweſen, 
Die Wäſcherei hat mit einer Naſenlänge geſiegt. 


Der Weiſe, der uns empfahl, beide Seiten anzuhören, lebts 
vor Erfindung der Grammophonplatten. 


Bei 1 erfolgt auf ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ 
Bitterwaſſer, früh nüchtern genommen, beſchwerdelos ausgiebige 
Darmentleerung, an die ſich ein . Gefühl der Erleide 
terung anzuſchließen pflegt. — Zu haben in Apothek. u. Droger. 


angenommen. Dieſelbe wird an die Behörden weitergeleitet. 
Zum Schluß ermahnte der Vorſitzende nochmals der Organiſation 
beizutreten. 

Bielſchowitz. (4 jähriges Kind unterm Auto.) Auf der ul. 
Glowna in Bielſchowitz wurde der 4 jährige Heinrich Zakwerda 
aus Bielſchowitz von einem Perſonenauto angefahren und am 
Kapf ſchwer verletzt. Der kleine Burſche iſt nach dem Spital 
überführt worden. . 

Hohenlinde. (Die Anſicherheit nimmt zu.) Vor dem Haus: 
tor wurde nachts gegen 2 Uhr auf der ulica Niedurnego in 
Hohenlinde der Arbeiter Joſef Speckbein von 4 Perſonen ange⸗ 
pöbelt. Einer der Täter ſchlug dem Spckbein, ohne jede Urſache, 
mit der Fauſt mehrfach auf den Kopf, fo daß Sp. zu Boden fiel, 
Daraufhin warfen ſich die Kerle auf den Wehrloſen und ſbahlen 
dieſem eine Brieftaſche mit 80 Zloty. Die Polizei hat die Er⸗ 
mittelungen nach den Tätern eingeleitet. 2 


Pleß und Umgebung 

Czarkow. (Bond Radfahrern zugleich ange⸗ 
fahren!). Schwere Verletzungen am Kopf erlitt die Marie 
Jodwlowska aus Czarkow, welche auf der ul. Struelecki von 
4 Radfahrern, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchla⸗ 
gen hatten, angefahren und zu Boden geſchleudert wurde. 
Die Radfahrer ſind nach dem Verkehrsunfall ſchnell davon⸗ 
gefahren. Die Verunglückte wurde in das Pleſſer Johanniter⸗ 

Krankenhaus überführt. Nach den unvorſichtigen Rad⸗ 
fahrern wird polizeilicherſeits gefahndet. a 

Emanuelsſegen. (Neuer Fahrplan.) Ab 4 Ok 
tober d. J. verkehren vom Bahnhof Ems die Berionenzlige 
wie folgt: Richtung Kattowitz: 5.02, 7.29, 9.05, 11.16, 13.21, 
15.44, 19.14, 20.39 (nur vor Sonn⸗ und Feitertagen), 21.09, 
22.42. Richtung Dziedzitz: 6.44, 8.36, 12.11, 13.45, 14.48 (nur 
vor Sonn- und Feiertagen), 15.33, 16.53, 19.14, 22.30, 0.01 
(nur bis Pleß). 

Emanuelsſegen. (Gemeinderatsſitzun g.). Am 
Sonnabend, den 3. Oktober, findet nachm. 5 Uhr, in der 
neuen Schule, eine Gemeindevertreterſitzung mit nachſtehen⸗ 
der Tagesordnung ſtatt: 1. Ausweiſung der Preſſevertreter 
aus dem Zuhörerraum (112); 2. Beſtätigung der Baukom⸗ 
miſſion; 3. Einrichtung einer polniſchen Volksbibliothek; 4. 
Möbeleinrichtung für den Gemeindeſitzungsſaal. (Hoffentlich 
wird der Schreihtiſch für die Preſſevertreter nicht pergeſſen) 
und für eine Schulklaſſe. 5. Ankauf von Bäumchen (Morus 
alba). 6. Einführung von Luſtbarkeitsſteuern. 7. Subven⸗ 
tionsantrag der poln. katholiſchen Jugend. 8. Antrag auf 
Unterſtützung der Muſikkapelle. 9. Subventionsantrag des 
Geſangvereins „Lutnia“, Pleß. 10. Regelung der Pacht. 11. 
Kommunikate und Verſchiedenes. 12. Perſonalfragen. 


Kubnil und Umgebung 
Not kennt kein Gebot. Die Polizei arretierte einen ge⸗ 
wiſſen Jan Grzybka ohne ſtändigen Wohnſitz und ohne Be⸗ 
ſchäftigung, welcher ein Fahrrad und einen Anzug bei ſich 
führte. Die Feſtſtellungen ergaben, daß G. das Fahrrad 
zum Schaden des Grubenarbeiters Alois Wrozyna aus 
Jaſtrzemb ſtahl. Das Diebesgut wurde beſchlagnahmt, Der 
äter wurde in das Nybniker Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. 5 25 
Pſchew. (Die Arbeitsloſen für den Sozia⸗ 
lismus.) Vor einigen Tagen fand hier eine gutbeſuchte 
Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Zu derſelben erſchienen auch 
alle Neſerviſten, die nach ihrer Entlaſſung vom Militär ar⸗ 
beitslos und ohne jegliche Unterſtützung daſtehen. Dieſelben 
kritiſierten den Militärdienſt, da ſie durch denſelben unglück⸗ 
lich geworden ſind. Vor der Militärzeit hat ein jeder Arbeit 
gehabt. Heute ſtehen die Reſerviſten auf der Straße. Auch 
die anderen Arbeitsloſen übten eine ſcharfe Kritik, daß es 
noch eine große Zahl von Doppelverdienern gibt. Sie for⸗ 
derten die Entlafjung aller auf Annagrube beſchäftigten Ars 
beiter, die 20 Morgen oder noch mehr Acker beſitzen, und Ein⸗ 
ſtellung aller derjenigen, die ſchon über zwei Jahre arbeits⸗ 
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Der Rönig von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlprüg, Nachdruck verboten.) 
86) » 

Valentin Fabian war unten in der Torfahrt. Er riß die 
ſchwere eiſerne Riegelſtange zurück, riß fie aus den Klammern 
hielt ſie mit beiden Armen vor ſich her ... daß die Menge 
zurückprallte, die ſo Ungeheuerliches ſah. 

„Jetzt gehen mer alle zum Keenig von Troplowitz. . Alle 
gehen mer hin! Ich weeß .. er iſt hier .., hier iſt er , ich 
hab' ihn geſehen“ 5 7 5 

„Ruf zu der Pulſchen .. . bei der Pulſchen is er 

Der Haufe führte. Der Haufe wußte, wo der „Gräfin 
Fabian“ ihr Haus war. 

Und Valentin Fabian ging in der Mitte. Kerzengrade mit 
ſeinem ſtruppigen Bart, ſeinem wildzerzauſten Haar, ſernen 
Augen, aus denen der Wahnſinn ſchrie. Ging — die ſchwere 
Riegelſtange des Burghauſes hoch in beiden Armen vor ſich hin⸗ 
geſteckt. Still war es in der Menge geworden und ſie ſtarrte 
wie magnetiſch angezogen die Eiſenſtange an, die geſpenſtiſch 
ſchwankte in dem matten Schimmer des erſten Mondviertels, das 
noch über dem Wald drüben hing. 

Lautlos wälzte ſich der Laufe, einer überſtürzenden Woge 
gleich, durch die breiten. ſtillen Straßen des vornehmen Villen⸗ 
viertels, vorbei an den herabgelaſſenen Läden der Fenſter, hin⸗ 
ter denen, bei abgeblendetem Lampenlicht, die Männer des 
Hauſes ſaßen, mit dem Daumen auf dem geſpannten Hahn ihres 
Piſtole — im äußerſten Falle zum Aeußerſten bereit. i 

„Da ſchrie Valentin plötzlich auf. — „Da!“ und zeigte mit 
der Eiſenſtange geradeaus. 15 

Er batte das Haus nie geſehen. Nur die Helle hatte ihn ge⸗ 
blendet, die von ihm ausging. Aber der Haufen erkannte es. 

r 

2 ſie liefen und ſie ſchnaubten und ſchrieen. And der 
Rauſch des Fuſels und das Gift der Krankheit flammten hoch 
auf in ihnen, daß es wie eine Säule zum Nachthimmel ſchwelte 
in Haß und Verlangen in tieriſchem Blutdurſt und überredenſter 
Rachſucht. - 

Offen ſtand das Haus. 

Leer war es. 

Still war es in ihm. 

Totenſtill. 


Sport am Sonntag 


Dieſer Sonntag bringt uns im Sport, außer dem großen 
Handballturnier der Arbeiterſportler in Gieſchewald, nicht viel. 
Das Motorradrennen in Myslowitz, ſowie die Radfahrwett⸗ 
kämpfe im Königshütter Stadion, verſprechen noch intereſſant 
zu werden. Im Jußball gibt es, außer dem Spiel Amatorsti 
— Pogon Lemberg, nichts von Bedeutung. 

Großes Handball⸗Turnier in Gieſchewald. 

Anläßlich des 2jährigen Beſtehens des R. K. S. Gieſchewald. 
kommt daſelbſt ein großes Handballturnier zum Austrag. Faſt 
ſämtliche Handballmannſchaften der Arbeiterſportvereine haben 
zu dieſem Turnier ihre Meldungen abgegeben. Beſonders 
intereſſant zu werden verſpricht die Begegnung zwiſchen dem 
Jubelverein und der Arbeiterjugend Alexanderfeld. Doch auch 
die anderen Treffen werden beſtimmt ſchöne Kampfmomente 
bringen. Im übrigen ſtehen ſich die Mannſchaften wie folgt, 
gegenüber: 

Freier Sportverein 2 Laurahütte — N. K. S. Sila 2 Gieſchewald,. 
RN. K. S. Domb 2 — Freier Sportverein 2 Murcki. 
R. K. S. Domb 1 — Freie Turner Kattowitz 1. 
Freier Sportverein 1 Laurahütte — 1. N. K. S. Kattowitz. 
N. K. S. Sila Gieſchewald — Arbeiterjugend Alexanderſeld. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Sportplatz in Gieſchewald. 
Der Beginn iſt um 11 Uhr vormittags. Ferner kommt in Gieſche⸗ 
wald ein Fußballſpiel zwiſchen \ 

N. K. S. Kattowitz — N. K. S. Gieſchewald 
zum Austrag. 
N. K. S. Kattowitz — K. S. Chorzow. 

Die R. K. Ser werden ſich in Chorzom anſtrengen müſſen, 
um die ſpielſtarke Handballmannſchaft des dortigen K. S. aus 
dem Felde zu ſchlagen. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags 
in Chorzom. 

Amatorski Königshütte — Pogon Lemberg. 

Der Exmeiſter Amatorski hat die Pagen Lemberg in einem 
Freundſchaftsſpiel zu Gaſt. Die werden ganz aus ſich heraus 
gehen müſſen, um gegen die an der Spitze der Landesliga ſtehen⸗ 
den Pogoner ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn um 3,30 Uhr 
auf dem Amatorskiplatz. 


los ſind und nur von den 10 Zloty die Wo 


che leben müſſen. 


Ferner wurde gefordert, daß alle penſionsbedürftigen den 
Arbeitsloſen Platz machen möchten, da bei denen eine Le⸗ 


bensmöglichkeit ohne Arbeitslo enunterſtützung möglich iſt. 
Die Arbeitsloſen ſtehen heute ohne Kleider und barfuß da. 
Nicht anders ſehen die Reſerviſten aus. Weigert ſich einer, 
in einem ſolchen Zuſtande bei dem naſſen Wetter zu arbei⸗ 
ten, ſo wird ihm von den Beamten gedroht, daß ihm die 
Unterſtützung entzogen wird und er dem Arbeitshaus über⸗ 
Bern wird. Dies löſte eine große Seen unter den Ar⸗ 
eitsloſen gus. Es wurde gefordert, daß die Arbeitsloſen 
für den Winter mit Kleidung, Kartoffeln und Kohle verſorgt 
werden . Auch die beabſichtigte Mietserhöhung wurde 
einer ſcharfen Kritik unterzogen, denn von was ſollen die 
Arbeitsloſen eine höhere Miete zahlen, wenn ihr Einkom⸗ 
men nicht einmal für das Brot langt. Zu dieſer Verſamm⸗ 
lung erſchienen auch einige Arbeiter, die noch im Arbeits⸗ 
verhältnis ſtehen, und betonten, b ſeit längerer Zeit auf 
Annagrube eine Bettelaktion eingeleitet wurde. Die Ar⸗ 
beiter haben geopfert und man hört nichts, wo die Gelder ge 
blieben find. Da die Arbeitslosen alle geſetzlichen Wege be⸗ 
ſchritten und kein poſitives Reſultat erzielt haben, jo haben 
ie beſchloſſen, ſich an die D. S. A. P. zu wenden, um mit 
5115 der ſozialiſtiſchen Sejmabgeordneten zu ihrem Rechte 
zu kommen. Es wurde ein Arbeitsloſenkomitee gewählt und 
mit diverſen Aufgaben betraut. Die Verſammlung wurde 
daraufhin geſchloſſen. 


Tarnowitz und Umgebung 


„Heldentat“ im Alkoholduſel. 
Im Lokal Spyrka in Radziontau verprügelten der Jan 
Bloch, Theodor Operstalsti, Franz Operstalsti, Emanuel Wi⸗ 
larek, Paul Slanzak und Ignatz Muſiol, welche der Polizei als 


Da wurde auch die Horde ſtill, die es umſtand. Nur einen 
Atemzug lang. Bis der Riegel niederpraſſelte aus den Armen 
des Wahnſinnigen. Bis er ſelbſt aufheulte mit zuckenden Ge⸗ 
bärden und, wie im Veitstanz vor⸗ und rückwärts ſich windend, 
um den großen Kronleuchter ſprang, im duftenden Schlafgemach 
der polniſchen Gräfin. 

„Da hängt er ... euer Keenig. Da hängt er...“ 

Und lachte und die alte, zerſchliſſene Joppe abwarf und die 
Joppe wie ein wehendes Tuch in die Luft ſtieß, wieder und 
immer wieder. 

„Mein Sohnel ... mein Keenig. . Is dir lampex? Is 
dir warm? Fährt's Bähnel ſchnelle genug? Zeig' her... dein 
Mittebringſel .. 43eig' her dein Krönel ... Wo iſt deine Tockel? 
Die braune, die rote und die ſchwarze ... Wo is dei Annel ? 
Wo is der Felixel ... Wo is dein Prinzel .. 2“ 

Er griff nach der Stange. Die Menge ſtob auseinander 
entſetzt. .. entgeiſtert von jo grauſiger Wildheit. Er aber ſchrie: 

„Een Keenig muß ok an Krönel haben. Een Krönel muß er 
haben.“ ’ 

Und hieb mit dem Riegel auf einen Bronzearm ein, daß er 
mitten entzwei barſt und die Schnur riß, an der der Tote hing. 
Und abermals lachte er — aber wie Pfeifen und Raſſeln kam es 
aus ſeiner Bruſt. 

„Mit dem Sitzefleeſch macht mer es nich. Mit dem Sitze⸗ 
fleeſch ni... Drum muß mer eben hängen, wenn mer ni ſitzen 
kann, mei Söhnel!“ 

Und damit zog er auf einen Ruck das ſitzenbeſetzte Laken 
unter der ſeidenen Bettdecke des ſchwellenden Lagers hervor und 
W den Toten darin ein, zugleich mit dem Reifen aus Gold⸗ 
ronze. 

Hunde heulten vor irgendwoher. Klagend, wütend. Die 
Kerzen erloſchen. Der Laufen war längſt auseinander geſpreng ! 
in namenloſem Grauen. Wie gepeitſcht jagten die Männer und 
Weiber davon... Lautlos, mit angehaltenem Atem — plöhl ich 
ernüchtert. Plötzlich fremd ſich ſelbſt und dem eignen Treiben. 

Kalt ſchob ſich der Mond von dem Wald herüber — nah 
und immer näher. 

Valentin Fabian trug jetzt den Toten wie einen Sack über 
der Schulter, im ſpitzenbeſetzten Laken, mit dem ſchweren Bron⸗ 
zereif darin, der ihm die Schulter eindrückte. 

Wie einen Sack 

Wie der Vater ſeine Säcke getragen hatte, der Großvater 

Das Auſblitzen war es eines Erinnerns. Kurz wie ein 
Sternblinken. Dann wurde es Nacht um ihn wie vorher. 


Radaubrüder bekemnt find, ohne jede 


— 


K. S. Chorzow — 1. F. C. Kattowitz. 

Der K. S. Chorzow feiert ſein Jubiläum und hat ſich zu 
einem Freundſchaftsſpiel den 1. F. C. verpflichtet. Das Spiel, 
das um 3,30 Uhr nachmittags beginnt, verſpricht intereſſant zu 
werden und der Ausgang iſt noch völlig eſſen, 

Hakoah Bielitz — Ruch Bismarckhütte. 

Ruch darf die Bieliger auf ihrem Boden nicht unterſchätzen 
denn ſonſt könnte es leicht eine Ueberraſchung geben. Das Spiel 
ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem Hakoahplatz. 

B. B. S. V. Bielitz — Hakoah Lodz. 

Die Ledzer find in Bielitz noch unbekannte Gäſte, ſo deß die 

B. B. S. Ver werden ſpielen müſſen, um du ſiegen. A 
Internationale Borlämpfe in Königshütle, 

Der, am gejtrigen Freitag in Königshütte im Saale Graf 
Reden vor ſich gegangene Boxkampfabend der Berufsboxer war 
ein großer Erfolg des Berufshoriports in Oberſchleſien. Faſt 
2000 Zuſchauer waren Zeuge wirklich intereſſanter Kämpfe. Denn 
größten Anziehungspunkt bildete chne Zweifel der Berliner 
Harry Stein, welcher mit Gorny kämpfte. Die einzelnen Kämpfe 
brachten folgende Ergebniſſe: Weltergewicht 6 Runden: Gawlik 
(Königshütte) — Lamozik (Beuthen). Nach drei Verwarungen 
wurde Lamczik in der 6. Runde disqualifiziert und Gawlik zum 
Sieger erklärt. Im zweiten Weltergewichtskampf über 8 Runden 
zwiſchen Klarowicz (Königshütte) und Szezottka (Myslewitz, 
gab es ein ſchnelles Ende. Schon in der 2. Runde war Klaro⸗ 
wicz jo überlegen, daß Szezotka den ausſichtsloſen Kampf aufs 
geben mußte. Gleichfalls im Weltergewicht kämpften Goworek 
(Lipine) und Wojcik (Kattowitz). Dieſen Kampf mußte Wojcit 
leider in der 4. Runde wegen Landverletzung den für ihn nicht 
ausſichtsloſen Kampf aufgeben. Dadurch kam der polniſche Dieir 
ſter mit dem Gemworet zu einem billigen Sieg. Im 
Mittelgewicht gab es ein mäßiges Borgeferht zwiſchen Jokiel 
(Königshütte) und Winkler (Gleiwitz). Nach 6 Runden wurde 
Winkler Punktſieger. Den Hauptkampf über 8 Runden beſtritten 
die Federgewichtler Harry Stein⸗Berlin und Gorny (Königs⸗ 
hütte). Dieſes Treffen war wirklich eine Delikateſſe des Bor- 
ſports. Beide Boxer gaben ihr Beſtes her und trennten ſich nach 
großem Kampf ohne Reſultat. Das Urteil „Unentſchieden“ 
wurde dem Können beider Boxer vollauf gerecht. 5 3 


. N 
Urſache den dort verweise 
lenden Jan Matejczyk aus Radzionkau. Hernach begaben ſich N 
die „Helden“ in die Hofanlage des Labus in RNadzionkau und 
forderten Einlaß. Da Labus ihrem Wunſche nicht nachkam, zer- 
trümmerten die Burſchen ſämtliche Fenſter. Außerdem wurde 
der Zaun umgeriſſen. Die Täter wurden festgenommen. x. N 
— 1 


Nabziontau. (Für 1000 Zloty Litör geſtohlen.) Zur Nacht⸗ 
zeit drangen inzwiſchen ermittelte Täter durch das Fenſter in 
den Keller des Reſtaurateurs Krubaſik in Radzionkau und ſtah⸗ la 
len dort 82 Flaſchen Likör, im Werte von 1000 Zloty. Bei den 
Ermittelungen wurden 68 Flaſchen Likör im Garten eines ger 
wiſſen Kandor auf der Piaskowa vergraben, vorgefunden. Arre⸗ Ei 
tiert wurden, im Zuſammenhang mit dem Diebitahl, die Brüs 
ef Emil und Jan Kandor, welche ſich zu dem Diebstahl bereits 
bekannten. . 


. Do w. . — x 
Deufih-Oberichleiien 
Die oberſchleſiſche Sozialdemotratie für die Parteieinheit 
In den Mitgliederverſammlungen der ſozialdemokratiſchen 
Partei, die in den letzten Tagen in den oberſchleſiſchen Orts- 
gruppen ſtattfanden, wurde gegen jede Spaltung in der Partet 
Stellung genommen. In einer ſtark beſuchten Mitgliederver⸗ 
ſammlung in Beuthen fand eine Entſchließung gegen eine 
Stimme Annahme, in der es heißt: u: 
„Die Parteimitglieder haben weiterhin vollites Ver⸗ 1 
trauen zu ihren Führern und ſprechen ſich für die Einheit der ; 
Partei und gegen jede Spaltung aus.“ FR 
Auch in anderen Ortsgruppen z. B. in Hindenburg wurden Be 
ähnliche Entſchließungen angenommen. A 


& 


Lakens. Ganz feſt. Sorglich fast drückte er den ſchweren Reif en. 
auf die kalte Stirn, daß der Kopf durch die auf ihm laſtende 8 
Schwere zurückfiel an den Pfahl ... Nun ſchaute auch der Mond 1 
dem Leo Fabian ganz gerade in das grünlichbleiche Geſicht. 3 
Da trat der Valentin Fabian zurück, wie ein Künftier 
zurücktritt, der ſein Werk noch ein letztes Mal überprüft, und 
ſtieß plötzlich in gellenden, kreiſchenden Tönen den Ruf hinaus, \ 
der ihm einſt die Ohren zerriſſen und alles, was ihm damals ars 
noch übriggeblieben war vom Bewußtſein, zur höchſten Vers 1 
zweiflung getrieben. 
„Der Keenig von Troplowitz hoch! 
Troplowitz ..“ 
Aus einem Kellerfenſter des Burghauſes fiel ein Schuß. 
Und noch einer. Ein Körper ſchlug ſchwer auf den Kies. 
Dann wurde es ſtill. 5 
Der Mond verkroch ſich hinter dem Gewölk. 
Es wurde Nacht. Undurchdringliche Nacht. — — — - 
— — — Als vom Oſten her das Morgenrot die Baumwipfel 15 
blutig färbte, brachte Dr. Jürgens Anna Hennig aus dem Kran⸗ Pal 
kenhaus heim, zur kurzen Raſt und Ruhe. FE. 
„Ich weiß nicht,“ ſagte er, „was ärger iſt: die Tage mit dem 
Anblick der unter Hunger und Krankheit dahinſiechenden Menſchen 
oder die Nacht, da die wilden Energien ſich aufraffen zu einer 7 
grauenvollen, ſinnloſen Gegenwehr. Vielleicht iſt der Tod das 
Barmherzigſte, was uns das Leben ſchenkt —!“ \% 
85 ſchrie Anna Hennig wie im Wahnſinn und taumelte vor⸗ 
Deo, , Leo. .“ TEN 2 
Und brach im nächſten Augenblick zuſammen und blieb liegen 
in tiefer Ohnmacht zu des Toten Füßen, die fie mit beiden Arrıen 
krampfhaft umſchlungen hielt. — — — 5 RS 
Wente Minuten Sen zog das erſte Bataillon des requi⸗ 3 
rierten Militärs mit blanker Waſſe über den Burgplatz. — 
Und im roten Morgenlicht ſprühte der geldene Reif auf, 
über der bleichen Stirn des Königs von Troplowitz. (Schluß.) Bi 
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Hoch der Keenig von 
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de 
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3 Bielig und Umgebung 
Br Kinderfreundebewegung. 
BR Wenn dein Kind lügt. 


* 


Eu, 


> werden muß, und doch erreicht man durch dieſes Verfahren 
gerade das Gegenteil vom Angeſtrebten. 
N meiſt erjt durch die Strafe der Sinn der Lüge auf und gleich⸗ 


Hauſe bringſt,“ wird, wenn es ſchlechte Schulerfolge hat, meiſt 
nicht oder viel ſchwerer die Wahrheit berichten, als ein Kind, 
das mit dem Gefühl nach Hauſe kommt, „mir wird geholfen 
werden“. Auch aus Liebe zu den Eltern, aus Furcht, ſie 
1 entſtehen Lügen. Wer wollte ſolche Notlügen 
Feſtrafen? Eine häufig auftretende Kinderlüge iſt die 
hantaſielüge. Bei den Kindern liegen Wirklichkeit und 
ntaſiegebilde ſehr nahe beieinander. Sogar ſchulpflichtige 
inder ſind oft nicht imſtande über Begebenheiten ſachlich 
berichten. Der Erwachſene macht das Kind für ſeinen 
Ve verantwortlich und bezeichnet dieſes kindiſche Uns 
vermögen als Lüge. Bei Gericht kennt man heutzutage 
ieſes Unvermögen ſchon und man weiß, wie Kinderausſagen 
werten ſind. 

Eltern! Verſucht in jedem Falle, in dem ihr euer Kind 
ei einer „Lüge“ zu ertappen glaubt, zuerſt zu erkennen, 
wo ihre Urſache zu finden iſt. Nur wenn ihr euren Kindern 
3 könnt ihr Lügen verhindern. Euer Kind muß ſpüren, 

es keine Lüge notwendig hat, um ſich zu ſchützen. Vor 
em aber gebt Beiſpiel. Kinder ſind gute Beobachter und 
te Nachahmer. Lügt ſelber nicht, weder im Wort noch in 


Tat. 
Durch Schimpfen und Strafen werdet ihr nichts ändern! 


betz. Negie: Franz Reichert. Es ſpielen die Damen Kurz 


nd Weber, die Herren Brück, Gruber, Preſes. In Vor⸗ 
ereitung: „Vorunterſuchung“. 
Theaterabonnement. Die Bielitzer Theater⸗ 


eabſichtigt den Kurſus viermal in der Woche, und zwar an 
wei Vor⸗ und zwei Nachmittagen abzuhalten. Gelehrt wird 
ie Herſtellung eines einfachen bürgerlichen Mittageſſens bis 

Bereitung von Vorſpeiſen. Torten und anderen 
ckereien, wie ſie bei feſtlichen Gelegenheiten vorkommen. 
Zeit iſt ſo angeſetzt, daß auch Mädchen aus der Umge⸗ 

47 an dem Kurs teilnehmen können. Die Gebühr beträgt 
Zloty pro Woche; dazu kommt ein Regiepreis für die von 
den Teilnehmerinnen einzunehmenden Mahlzeiten, derzeit in 
der Höhe von ca. 1,50 Zloty pro Menü. Da der Kurs ſchon 


Heiter nuch in ernsten Zeit!- 
Europäiſches Börſenſpiel. 


Dreht ench nicht um, 
Der Coucurs geht herum. 


Auch in der „guten alten Zeit“ war es nicht beſſer 

Auch vor hundert Jahren gab es Böfſenkrachs. 
'ieje luſtige Zeichnung aus den Fliegenden Blättern von 1847 beweiſt, daß die weitverbreitete Meinung, unſere heu⸗ 
tigen Rieſen⸗Bank⸗ und Börſenkrachs ſeien etwas Unerhörtes, Niedageweſenes, auf der Vergeßlichkeit der Menſchen 
beruht. Auch die vergangene Zeit war nicht ſchlechtweg eine gute alte“, ſondern es hat ſchon öfters in Europa ern 
unheimliches Kniſtern im Gebälk der Finanzhäuſer gegeben „Dreht euch nicht um, der Konkurs geht herum“, it damals 


Bielitz, Biala und Amgegen 


das Los der alten Arbeitslosen 


Die organiſierte Arbeiterſchaft führt einen jahrzehnte⸗ 
langen Kampf für die geſetzliche Einführung der Altersver⸗ 
ſicherung für Arbeiter. Auf das Drängen der Vertrauens⸗ 
männer der Arbeiter und der ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
wurden Geſetzesprojekte ausgearbeitet und den Parlamenten 
zur Beratung vorgelegt. Aber kein diesbezügliches Projekt 
konnte Geſetzeskraft erhalten, weil die Vertreter der beſitzenden 
Klaſſe ein ſolches Projekt ſtets niederſtimmten. Es iſt ein 
wahrer Hohn für die geſamte Arbeiterklaſſe, daß die Be⸗ 
ſitzenden den armen Arbeitern eine Altersverſorgung nicht 
gönnen, obwohl die Angehörigen der Kapitiliſtenklaſſe, 
welche in Staats⸗, Kommunal- und auch Privatdienſt ſtehen, 
von Steuergeldern fette Penſionen beziehen. Wie viele 
rüſtige, im beſten Mannesalter ſtehende Offiziere, werden 
penſioniert, und erhalten obendrein noch einen guten Bolten, 
wo ebenfalls eine Penſion in Ausſicht ſteht. 

Die alten Arbeiter, die dreißig, vierzig bis fünfzig 
Jahre, manchmal ſogar noch darüber, Dienſte im Intereſſe 
der Allgemeinheit geleiſtet haben, bekommen (jetzt in der 
Kriſenzeit überhaupt), die Entlaſſung, ohne ihnen irgend⸗ 
welche Unterſtützung in Ausſicht zu ſtellen. Wie ſoll es 
einem ſolchen Arbeitsveteran zumute ſein, wenn er ſieht, 
wie ihm die treue und fleißige Arbeit durch mehrere Jahr⸗ 
zehnte für die Allgemeinheit für das Alter gelohnt wird! 
Muß das nicht ſchon in jedem jungen Arbeiter eine Erbit⸗ 
terung wachrufen, wenn auch er vor diefer Perſpektive ſteht! 
Was ſoll ein ſolcher alter, arbeitsunfähiger Arbeiter begin⸗ 
nen? Der Lohn, den er in ſeinen jüngeren Jahren erhielt, 
war ſo gering, daß es ihm nicht einmal zur Beſtreitung der 
allerwichtigſten Ausgaben reichte. Von einem Zurücklegen 
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eines Spargroſchens konnte gar keine Rede ſein! Aater⸗ 
ſtützungen ſind auch keine, folglich muß er, wenn er nicht 
Hungers ſterben will, Selbſtmord begehen, oder betteln! 
Das iſt eine wahre Kulturſchande für das 20. 
Jahrhundert, welches doch das Zeitalter der 
Humanität jein ſoll! 

Die Arbeitsloſen⸗ und Arbeitsvermittlungsämter in 
Bielitz zahlen die ſogenannte Dorazna oder Notſtandsunter⸗ 
ſtützung an die ausgeſteuerten Arbeitsloſen aus. Dabei iſt 
aber die Bedingung geſtellt, daß jeder Unterſtützungsemp⸗ 
fänger verpflichtet iſt, für die Allgemeinheit Dienſte zu 
leiſten. Da die Gemeinden keine anderen Arbeiten zu ver⸗ 
geben haben als die Straßenherrichtungen, jo müſten dieſe 
Dorazna⸗Empfänger mit Schaufel und Krampen ausgerüjt:t, 
meiſtens bei Regenwetter Arbeit leiſten, ſieben Zloty für 
acht Stunden! Das Empörendſte iſt aber dabei, daß Ar⸗ 
beiter, welche ſchon über 70 Jahre alt ſind, dabei auch 
kränklich und für ſolche Arbeiten unfähig, auch ohne jede 
Rückſicht mit den Jüngeren mitarbeiten müſſen, denn ſonſt 
laufen ſie Gefahr, daß man fie aus der Anterſtützungsliſte 
ſtreicht! Können denn dieſe alten Leute von der Verpflich⸗ 
tung, ſolche Arbeiten zu leiſten, nicht enthoben werden? 

Wenn für rüſtige, junge Leute, die übrigens für die 
Allgemeinheit noch wenig oder gar nichts Nützliches geleiſtet 
haben, fette Penſionen gezahlt werden können, dann muß 
umſo eher für die alten Arbeiter eine Altersverſicherung ge⸗ 
ſchaffen werden! — Zur Bekämpfung der Arheitsloſigfeit 
genügt nicht nur die Vierzig⸗Stunden⸗Arbeitswoche, ſonbern 
auch die Altersverſicherung für Arbeiter! 


Oktober in der Kanzlei der Familienſchule täglich von 10—13 
Uhr oder bei Frau Krakowski Platz Wyswolenia, Ja. Pro⸗ 
greß erfolgen; auch ſchriftliche Anmeldungen werden entge⸗ 
gengenommen. Sy 

Ofſertausſchreibung auf Lieferung von 200 bis 250 Ton» 
nen Speiſelartoffeln zur Verſorgung der armen Bevölkerung 
der Stadt Bielsko. ie Kartoffeln müſſen vollkommen aus⸗ 
gereift ſein, dürfen nicht gemiſchte Gattungen enthalten und 
müſſen im geſunden und reinen Zuſtande mit mindeſtens 
5 Zentimeter Durchmeſſer geliefert werden. Offerte mit 
Preisangabe per 100 Kilogramm loco Bahnſtation Bielsko 
find im geſchloſſenen Kuvert mit der Aufſchrift „Kartoffel⸗ 
lieferung für die arme Bevölkerung der Stadtgemeinde 
Bielsko“ bis zum 8. Oktober 1931 im Magiſtrat, Einlaufs⸗ 
ſtelle Büro Rr. 28, abzugeben, woſelbſt auch die näheren 
Lieferungsbedingungen zur Einſicht vorliegen. Die Kar⸗ 
toffellieferung muß binnen 14 Tagen nach Unterzeichnung 
des Lieferungsvertrages erfolgen. Der Magiſtrat behält 
ſich freie Hand bei der Wahl der Offerenten vor. 

Der polniſche Unterricht für Arbeitsloſe beginnt am 


Montag, den 5. Oktober l. J. um 6 Uhr abends am 2, Stock 


der Deutſchen Mittelſchule. 

An alle Lokalorganiſationen! Wir geben den Kaſſierern 
aller Lokalorganiſationen bekannt, daß die Freundſchafts⸗ 
hefte allmonätlich abzuholen ſind. Ferner werden die 
Kaſſierer erſucht regelmäßig abzurechnen. Die Hilfskaſſierer 
und Vertrauensmänner mögen den innigen Kontakt zwiſchen 
Mitgliedern und Vereinsleitung dadurch aufrecht erhalten, 
daß ſie womöglich allmonatlich die Mitglieder ihres Rajons 


beſuchen Parteigenoſſen! Agitiert für die Partei und 
Preſſe, werbet Mitglieder und Abonennten! 
Volksbühne Biala⸗Lipnik veranitaltet am Samstag, 


den 3. Oktober 1931, um 8 Uhr abends im Saale des Ar⸗ 
beiterheimes in Bielsko, die Operettenaufführung „Die ges 
ſchiedene Frau“, Operette in 3 Akten, wozu alle Freunde und 
Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Nach Schluß 
der Aufführung Tanz. Entree: im Vorverkauf 1,50 Zl., an 
der Kalle 2,00 Zloty. Um zahlreichen Beſuch bittet die 
Bühnenleitung. 

Viala. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Verehrliche 
Redaktion! Nachfolgend geſchilderter Vorfall iſt vielleicht 


Mitte Oktober beginnen ſoll, wollen Anmeldungen bis 8. wert, in die Oeffentlichteit zu kommen. Von der Bialaer 
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wie heute ein aktu lles Spiel geweſen. 


Bezirkshauptmannſchaft erhielten mehr als 90 Eltern der 
Stadt Kenty den Auftrag, ihre Kinder impfen zu laſſen und 
am 23. September beim Amtsarzt in Biala (1) zu er⸗ 
ſcheinen; wer ausbleibt zahlt 20 Zloty Strafe oder bekommt 
14 Tage Arreſt. Die erdrückende Mehrzahl der Vorgeladenen 
ſind arme Menſchen und willen nicht, wie ſie ihr Leben friſten 
ſollen in dieſer ſchweren Zeit. Man muß ſie geſehen haben, 
in dem ſchlechten Schuhzeug und nichts warmes anzuziehen 
und wie ihnen die Not und der Hunger aus den Augen 
ſchaut. Die Bahnfahrt koſtet 3 Zloty und als Impfgebühr — 
man möchte es für unmöglich halten — wird der Betrag von 
5 Zloty eingehoben! Mehr als 90 Mütter mußten die Fahrt 
nach Biala machen, ihre und ihrer Kinder Geſundheit aufs 
Spiel ſetzen und ſind zu ſolchen Ausgaben gezwungen, anſtatt, 
daß ein Menſch — nämlich der Amtsarzt — ſich nach Kenty 
bemüht hätte. In Warſchau und auf der Wojewodſchaft zer⸗ 
bricht man ſich die Köpfe, wie man die furchtbare Kriſe 
lindern könnte; die untergeordneten Organe „arbeiten“ nach 
ihrem Syſtem weiter. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, den 3. Oktober I. Is., um 6 Uhr abends: 
Volkstanz⸗Probe. 
Sonntag, den 4. Oktober l. Is., 
Volkstanz⸗Probe, nachher Spielabend. 
Sonntag, den 4. Oktober I. Is., um 10 Uhr vorm.: Po⸗ 
kal⸗Wettſpiel am Alekſanderfelder Platz gegen A. T. u. S. V. 
„Vorwärts“ Bielsko. 
Montag, den 5. Oktober, um %7 Uhr abends, Muſikprobe 
und Parteiſchule. 


Dienstag, 6. Oktober, 7 Uhr abends, Geſangſtunde b. Tivoli. 

Mittwoch, 7. Oktober, 7 Uhr abends, Theaterprobe auf der 
Bühne, Handarbeit im Vereinszimmer. 

Donnerstag, 8. Oktober, 7 Uhr abends, Mitgliederverſammlg. 

Samstag, 10. Oktober, 6 Uhr abends, Kaſſenreviſion. 


Sonntag, 11. Oktober, 6 Uhr abends, Volkstanzabend und 
Spielabend. Die Vereinsleitung. 


Bielitz. . Die geplante Exkurſion zur 
Lobnitzer Talſperre findet bei ſchönem Wetter am Sonntag, 
den 4. Oktober ſtatt. Treffpunkt um 3 Uhr nachm. beim 
Gaſthaus Folwarczny. 

Altbielitz. Am Sonntag, den 11. Oktober I. J., findet 
um 10 Uhr vormittags im Gaſthaus Andreas Schubert, eine 
Mitgliederverſammlung des ſozialiſtiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt. Die Mitglieder werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, vollzählig zu erſcheinen, da bei dieſer Verſammlung ein 
lehrreicher Vortrag gehalten werden wird. 

Alexanderfſeld. Am Dienstag, den 6. d. Mts., findet 
um 7 Uhr abends, im Arbeiterheim, die fällige Vorſtands⸗ 
itzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ 
tatt. Zu dieſer Sitzung werden auch die Hilfskaſſierer und 
ſozialiſtiſchen Gemeinderatsmitglieder eingeladen. 

Lipuik. Am Donnerstag, den 8. Oktober, findet um 
7 Uhr abends im Gaſthaus Englert in Lipnit eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt. Mitglieder, erſcheinet alle! 

Boranzeige! Der A. G. V. „Widerhall“, Wapienica, 
veranſtaltet am Samstag, den 24. 10. J. J. in der Reſtau⸗ 
ration der Frau L. Jenkner ſeine diesjährige Herbſt⸗Lieder⸗ 
tafel, worauf wir ſchon jetzt alle Brudervereine und Gönner 
des Vereins auſmerkſam machen. Es wird erſucht, für uns 
dieſen Tag reſerviert zu halten. A. G. V. „Widerhall“. 


Dontist H. Skoczylas, Bielsko 
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teilt feinen geſchätzten Kunden u. Patlenten höfl. mit, daß er ſeine Tütiglelt 
in der Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe mit 1. Oktober J. J. aufgegeben hat und 
nunmehr täglich von 9 bis 12 und 2 big 6 nr in feinem Atelier empfüngt. 


E dd REN TIEREN 


um 4 Uhr nachm.: 


Rätſel der Mondlandſchaft 


Von Erich Krug. 


Ein unruhiger, heißer Tag iſt zu Ende gegangen. Lang⸗ 
ſam ſteigt, wie eine Botin des Friedens und der Ruhe, die 
Nacht herauf, um all das ruheloſe Treiben, um Stadt und 
Land in ihren dunklen Mantel zu hüllen. Ueber der un⸗ 
ruhigen Erdenwelt wird jetzt eine andere Welt ſichtbar, die 
Welt der Sterne, die ſeit undenklichen Zeiten dort droben 
den nächtlichen Himmel ſchmückt. Am Horizont aber kommt 
als Beherrſcher des Himmels der Mond empor, der ſchwei⸗ 
gend wie das Sternenheer durch die Stille der Nacht wan⸗ 
delt. Wie viele Volkslieder haben ihn ſchon verherrlicht, 
wie viele Sagen ſind um ſein Daſein gewoben worden. Wie 
viele ſehnſüchtige Augen, die ſich nach beſſeren Welten ſehn⸗ 
ten, haben ſchon zu ihm aufgeblickt. Und freundlich ſandte 
er jahrein jahraus ſein ſilbernes Licht auf Städte und Dör⸗ 
fer, auf Wälder und Felder. 

Eine ſeltſame, rätſelhafte Landſchaft wird aber ſichtbar, 
wenn man durch ein Fernrohr das freundliche Mondgeſicht 
betrachtet. Wie mit Narben überſät erſcheint dann die 
Oberfläche unſeres Trabanten, als wenn er früher einmal 
eine ſchwere Krankheit durchgemacht hätte. Schon ein guter 
Feldſtecher läßt bei Halbmond die narbenüberſäte Oberfläche 
ganz gut erkennen. Ein Fernrohr mit ſtärkerer N 
rung macht deutlich, daß die narbenartigen Gebilde zahlreiche 
Berge und Krater ſind. Gewaltige Felsmaſſen und Gebirge 
ragen ſcharf und zackig empor. eine für uns ſeltſame, tote 
und ſchaurige Welt bietet ſich durch die modernen Rieſen⸗ 
inſtrumente der Aſtronomen dem Auge dar. Durch die große 
Nähe des Mondes iſt man in der Lage, ſeine Oberfläche auf 
das genaueſte zu ſtudieren. „Nur“ 384 000 Kilometer tren⸗ 
nen uns von ihm. Das iſt imaſtronomiſchen Sinne ein 
„Katzenſprung“, den ein moderner Schnellzug in 6 Monaten 
überbrücken könnte. Die Aſtronomen können mit Hilfe der 
großen Fernrohre auf der Oberfläche des Mondes noch Ge: 
genſtände erkennen, die einen Durchmeſſer von etwa 200 
Metern haben. Wie gut man im allgemeinen über das 
Ausſehen unſeres Nachbarn im Meltall unterrichtet iſt, mig 
auch daraus hervorgehen, daß man vom ſichtbaren Teile des 
Mondes ſchon beſſere und genauere Karten angefertigt hat 
als von manchen wenig erforſchten Teilen der Erde. 

Aber trotz der Erdnähe des guten, alten Nachtwandlers 
zeigt ſeine ſo eigenartige Landſchaft doch noch viele Erſchei⸗ 
nungen, die bisher rätſelhaft und ungeklärt ſind. Da haben 
wir z. B. die vielen merkwürdigen Krater und Ringgebirge, 
die dem Antlitz des Mondes ein ſo eigentümliches, der Erde 
unähnliches Ausſehen geben. Man erhält von der Anzahl 
dieſer Krater einen Begriff aus der vorzüglichen Mondkarte 
des Aſtronomen J. F. Schmidt, des ehemaligen Direktors 
der Sternwarte in Athen, die ungefähr 33 000 derartige Ge⸗ 
bilde aufweiſt. Ueber die Entſtehung dieſer Krater find ſich 
die Gelehrten auch heute noch nicht recht im klaren. Während 
ein Teil der Aſtronomen glaubt, daß dieſe Ringgebirge vul⸗ 
kaniſchen Urſprungs jeien, vertritt ein anderer die Auffaſ⸗ 
ſung, daß das Aufturzen eines großen Schwarmes rieſiger 
Meteore die Entſtehung der Krater verurſacht habe. Man 
kann einen den Mondkratern ähnlichen Krater ſehr leicht 
ſelbſt erzeugen, wenn man in halberſtarrtem Gips aus einer 
beſtimmten Höhe einen Stein hineinfallen läßt. Durch den 
Aufſturz des Steines entſteht in Dat zähen, breiartigen 
Maſſe ein Gebilde, das mit einem Mondkrater eine täu⸗ 
ſchende Aehnlichkeit hat. Es bleibt nun aber die probe 
Frage, übrig, warum von dem gewaltigen Meteorhagel, der 
vor undenklichen Zeiten auf den Mond herniedergepraſſelt 
ſein mag, noch keine Spur auf unſerer Erde aufzufinden ge⸗ 
weſen ſind, die doch durch die große Nähe ihres Trabanten 
beſtimmt davon hätte mit betroffen werden müſſen. g 

Noch ſeltſamer iſt es mit den leuchtenden Streifen, die 
von vetſchiedenen Ringgebirgen des Mondes ausgehen und 
ſtrahlenförmig nach allen Seiten über Höhen und Tiefen hin⸗ 
wegziehen. Mehr als 2000 Kilometer ſind manche dieſer 
Strahlen lang. Man hat bei dieſen hellen Streifen an 
glasartige Lavaaſche gedacht, die das Sonnenlicht beſonders 
ſtark reflektiert und früher einmal von den einſt tätigen 
Mondrulkanen ausgeworfen wurde. Da angenommmen 
wird, daß unſer Trabant früher einmal eine Atmoſphäre be⸗ 
ſeſſen hat, ſo ſoll der Wind die Tſche gradlinig auf weite 
Strecken davongetragen haben, bis ſie allmählich zu Boden 
fiel und dadurch die hellen Streifen bildete. Weil wahr 
ſcheinlicher als dieſe ziemlich fadenſcheinige Anſicht iſt die 
Auffaſſung, daß große Riſſe im Mondboden ſich mit hervor⸗ 
quellender glänzender Lavamaſſe gefüllt haben. Der be⸗ 
kannte Mondforſcher Philipp Fauth glaubt jedoch dieſe hel⸗ 
len Strahlen als Eisbildungen auf dem Monde anſprechen 
zu müſſen. Dieſe Anſicht wird von den meiſten Fachgelehrten 
nicht geteilt, weil infolge des Mangels an Luft auf unſerem 
Begleiter große Temperaturunterſchiede herrſchen. Seine 
Oberfläche mag, 


nach den Unterſuchungen verſchiedener Phy⸗ 
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Löſung der Aufgabe Nr. 78. 
Frhr. v. Holzhauſen. Matt in 3 Zügen. Weiß: Ach, Tg, 
Lg, Sha, Bol, 92 (6). Schwarz: Khl, Bar, 93 (3). . 
1. 94-95 0 c 92 2. Tg4—h4 ha cg 3. Sh3—f2 matt. 


Partie Nr. 79 — Damengambit. 

Die ſolgende Partie wurde in Prag beim Kampfe Frank⸗ 
reich gegen Oeſterreich geſpielt. Der Woltmeiſter Dr. Alechin 
erlangte gegen Grünfeld die beſſere Stellung. Eine Schwächung 
des feindlichen Königsflügels ermöglichte ihm eine kraftvolle 
Gewinnführung. 


Weiß: Dr. Alechin. Schwarz: Grünfeld. 


1. d2—d4 d7 ß 
2. c2—c4 Sg8—46 
3. Sbi— cg e eb 
4. Sl 7e 
5. 4 o Sf dd 


Damit vermeidet Schwarz zwar die Vereinzelung des Mit⸗ 
telbauern, er muß aber dem Gegner bald die Herrschaft in der 
Mitte überlaſſen. : 5 


6. e2—e4 Sdõ v cg 
7. ba c cd a 
8. cd da Lf8 4 
9. Li? Lb de- 
10. Dod 2 0—0 
11, Lfti—-e2 Sbs—d7 


Nichtbeleuchtung durch die Sonne unge⸗ 


ſiker, während der 
von minus 273 Grad 


[ehr die Temperatur des Weltraums 
Lelſius annehmen. 

Eine andere Frage, die ebenfalls noch nicht befriedigend 
beantwortet werden konnte, iſt die nach der Urſache der Ver: 
änderung einiger Mondgebilde. Der obenerwähnte hervor⸗ 
ragende Mondbeobachter Schmidt hat im Jahre 1866 darauf 
aufmerkſam gemacht, daß mit dem kleinen Krater Linne, der 
ſich im ſogenannten Mar Serenitatis (Meer der Heiterkeit) 
befindet, eine Veränderung vorgegangen zu ſein ſcheine. 
Statt des verſchiedentlich geſehenen und gezeichneten Kraters 
ſei jetzt nur noch ein wenig vertiefter we Ber Fleck vorhan⸗ 
den. Dieſe Beobachtung hat ſich in der Tat als richtig er» 
wieſen. Allerdings beſteht nun wieder die Möglichkeit, daß 
ältere Beobachter dieſes Gebilde ungenau geſchildert oder ge⸗ 
zeichnet haben. 

Jedenfalls ſind trotz der Nähe des „guten Mondes“ noch 
heute viele Erſcheinungen ſeiner Oberfläche ſeltſam und ge⸗ 
heimnisvoll, und noch langer, unermüdlicher eg 
arbeit wird es bedürfen, um die Geheimniſſe unſeres ſo 
nahen Trabanten zu entſchleiern und die vielen Rätſel der 
Mondlandſchaft zu löſen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 15: Unterhaltungskonzert. 15,15: Aus War⸗ 
ſchau. 15,55: Jugendſtunde. 16,40: Vorträge. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches 
en 705 21,55: Vortrag. 22,10: Violinkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 
K 15,15: Aus Warſchau. 15,25: Vorträge. 17,35; 
Nachmittagskonzert. 19,50: Vorträge. 20,15: „La Boheme“, 
Oper. 22,45: Tanzmuſik. 
d Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 15: Leichtes Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 
16,25: Vorträge. 19,45: Chorkonzert. 18,15: Orcheſterkonzert. 
19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches — 5 21,55: Vor⸗ 
trag. 22,10: Violinkonzert. 23: Tanzmu 
Montag. 15,25: Vorträge. 17,35: Un 
19,50: Vorträge. 20,15: „La Boheme“, 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 4. Oktober. 7: Morgenkonzert auf allplat⸗ 
ten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtustirche 9,30: Morgen⸗ 
konzert auf en 10: Evangeliſche Morgenfeier. 
11: Rätſelfunk. 11,10: hr a 11,30: Aus Wien: 
Handball⸗Länderkampf Deutſchland—Oeſterreich. 12,10: Aus 
Berlin: ms lane des 25jähr. Beſtehens des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit. 13,30: Mittags⸗ 
berichte. 13,40: Zehn Minuten Aqugrienkunde. 13,50: Zehn 
Minuten Philatelie. 14: Aus Berlin: Volkstümliches 
Orcheſterkonzert. 15: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,15: 


ſik. 
terhaltungskonzext. 
Oper. 22,45 


Der Arbeitsmann erzählt. 15,30: Was geht in der Oper 
vor? 16,10: Der Galgenhumor. 16,30: Heiterer Nachmittag. 
17: Nachdenkliches zum Welttierſchutztag. 17,20: Wetter; 


anſchl.: Unterhaltungskonzert. 18,30: Wetter; anſchl.: Grenz: 
land im Weiten, 19: Sportrejultate des Sonntags, anſchl.: 
Liederſtunde. 19,25: Das Funkmagazin der Woche. 20: 
Aus Berlin: „Madame Butterfly“. Pn einer Pauſe — von 
etwa 21 —21,15: Abendberichte. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,50: Aus Berlin: Tanz⸗ 


muſik. 0,30: Funſſtille. 
Montag, 5. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: Früh⸗ 
konzert auf Schallplatten. 5,45: 


15,20: . EOHLUNG. 

Das Buch des Tages. 16: Liederſtunde. 16,30: Schallplat⸗ 
tenkonzert. 17: 2. landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfra⸗ 
gen der Gegenwart. 17,20: Aus dem Werk Rudolf Paulſens. 
7,50: Blick in Zeitſchriften. 18,05: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 18,20: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,35: 15 Minuten 
Engliſch. 18,50: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Wetter; 
anſchl.: Ein Arbeitstag der Muſeumsbeamtin. 20,15: Von 
der Kunſtwiſſenſchaft zum Kunſthandel. 20,30: Klaviere 
unterhalten ſich. 21,10: Abendberichte; anſchl.: Als Frau 
allein. 21,50: Kammermuſik. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,35: Aufführungen des 
Schleſiſchen Landestheaters. 22,50: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 23,10: Funkſtille. 

eee PTR eee ee ee eee eee eee eee 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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12, 0—0 b7— 6 
13. Tal ci Lcd b 
14. Dd2—4 


Weiß beherrſcht mit ſeiner Vauernmitte das Spiel und 
kann ungeſtört mit den Figuren manöyprieren. 


14. Sd7 8 
15. Le2— 1 d3 Tag —es 
16. Tei xc Lb cs 
DXeS ſcheitert an eß Sd7 Lehr + KN h7 Dyi+ Kgs Sg 
mit Gewinn. N 
17. Titel Lcd -b 
18. 92-53 Tfs—es 
19. de Ss =Hõ 
20. Dig Lb7 eg 
21. Dg4 f 976 


Dede wäre wegen Lch7 AxXh7r Des nebſt Te7 ein 


Fehler. 
22. 92—94 S957 
23. BI Tes —f8 
24. Df3—ez 97-5 


Dieſe Schwächung ermöglicht es dem Weißen, die Oeffnung 
der h⸗Linie zu erzwingen. 


25. Lbßb—e2! Dds—85 
26. a2—- a3 IE 
27. lea Dd5—d7 
28. Ded—g5 hõ gd 
29. ha dg Tds—c8 
30. Te1—d1 Dd7 ds 


Gegen den Angriff auf der h⸗Linie gibt es keine ausreichende 
Verteidigung. nr 9 RN 8 


N 
Re 
Ein. 
4 
81. Dh Dds—fs | 
32, Agig2 ET se 
33. Dh6— 4 Dfs Nas Be: 
34. ih Kg8—8 : 
4 
i 5 
35. Dh Schwarz gab auf. 
Aufgabe Nr. 79 — V. u. M. Platow. 
7 222 9 
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Weiß zieht 


und gewinnt. 
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Freier „Schach⸗Bund“. Das am 4. Oktober 1931 angeſagte 
Ausſcheidungsſpiel Königshütte gegen Laurahütte kann an 
dieſem Tage wegen Beſetzung des Lokals durch die Arbeiter⸗ 
Jugend, die an dieſem Tage eine Bezirkskonferenz abhält, nicht 
ſtattfinden. Das Ausſcheidungsſpiel findet am 18. Oktober 1931, 


4 


um 2.30 Uhr, im Zentral⸗Hotel ſtatt und die daran beteiligten N: 


Ortsgruppen werden gebeten, ſich auf dieſen Termin vorzuberei⸗ 
ten und pünktlich zu erſcheinen. N 
Schwientochlowitz. (Freier Schachverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 11. Oktober, findet im Lokale Frommer eine Grün⸗ 
dungsverſammlung des Arbeiterſchachvereins ſtatt, wobei ein 
Freundſchaftsturnier gegen eine kombinierte Mannſchaft der 
Königshütter und Bismarckhütter Schachfreunde zum Austrag 
gelangt. * 5 


Gedankenkraining „Der Namenszug“ 


In einem Varietee trat ein Clown als Jongleur auf, der 
ſeine Bälle ſo geſchickt werfen konnte, daß ſie in der oben 
1 Stellung die Buchſtaben ſeines Vornamens er⸗ 
gaben, wenn man die entſprechenden Bälle durch gerade Li⸗ 
nien geſchickt miteinander verband. Wie hieß der Clown? 


Auflöſung 
des Kreuzworträtſels „Steinpilz“ 
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Verſammlungskalender 
Deutſcher Arbeiter⸗Geſangverein „Athmann“, 


Emanuelsſegen. 
Mitglied des „Arbeiterſängerbundes in Polen“. 

li Vortragsfolge für das Einjährige Stiftungsfeit am 4. Oltd- 
ber 1931, nachmittags 5 Uhr im Saale des „Fürſtlich Ploſſi⸗ 
ſchen“ Gaſthauſes, unter Mitwirkung der angeſchloſſenen Bruder: 
vereine. f 
Leitung: Gemiſchte Chöre: Bundesliedermeiſter L. 
Schwierholz. Männerchöre: Liedermeiſter A. Gödel. Männer: 
Ba Rmattette: Liedermeiſter E. Groll. 


210 1. Teil. Gemiſchte Chöre: Feſtgruß. G. Ad. Uthmann. 
Fg warte dein, G. Ad. Uthmann. Weltenfriede, G. As. 
AUthmann. Sonnenhymne (aus „Boris Godunow“), M. 


Mauſſorgski. 

2. Teil. Männerchöre: („Athmann“ Ems.) Der freie Sän⸗ 
germann, J. Eiſenkolb. Die Mühle im Thale, 9. Weſſeler. 
Meiſter und Geſell, J. K. Grübel. 
3. Teil. Gemiſchte Chöre: An dem Strom der Mutter 
Welga, Ruſſ. Voltslied, F. Malden. Es ſteht ein Lind, L. 
Thieſſen. Frühlingslied, A. Grell. Fröhlich vorwärts, M. Rivs' 


4. Teil. Männerchöre: Arbeiterlied, G. A. Uthmann. 
Brüder zur Sonne, H. Scherchen. Tord Foleſon, G. A. Uthmann. 


5. Teil. Vorträge: 


2 Männerquartett Kattowitz (Klavier⸗ 
ha begleitung L. Schwierholz). 5 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag. den 4. Oktober 1931. N 

Er Königshütte. Vorm. 9% Uhr, im Volkshaus. 
Kam. Nietſch. i 
55 Schwientochlowiee. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. Re 
ſerent Kam. Boronows ki. 
GSeiszowier. Vorm. 10 Uhr, bei Hetichte. 
Herman n. N 
Eichenau. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
Kam Niet ſch. 
Murcki. Nachm. 4 Uhr, bei Kukofka. Referent Kam. 
Herrmann. n 
2 W : 4 . 
Programm der S. J. P. u. D. M. A. J., Ortsgruppe 
. Wielkie Hajduki. 7 
Am Sonntag, den 4. Oktober: Fahrt ins Blaue. 
6 uhr früh. i i 
Am Mittwoch, den 7. Oktober: Gejang. 
Am Sonntag, den 11. Oktober: Fahrt 
Abmarſch 6 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 14. Oktober: Heimabend. 
Am Sonntag, den 18. Oktober: Fahrt an die Przemſa, 
bmarſch 5 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 21. Oktober: 
Vortrag. 
Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 


4 Metallarbeiter. ' 
ws Königshütte. Am Mittwoch, den 7. Oktober 1931, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, ſindet in Königshütte, Dom⸗Ludowy, ulica 5⸗g0 
0 Naja 6, eine Mitgliederverſammlung des deutſchen Metall- 
arbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen alle unſere Mitglieder, 
echt zahlreich zu erſcheinen. 8 
Lagiewniki. Am Sonntag, den 4. Oktober 1931, findet, 
vormittags 9% Uhr, bei Kuklinsti eine Mitgliederverſammlung 
des deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Tagesordnung bitten wir um zahlreiches Erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Bezirkstreffen. > 


Referent 


Referent Kam 


Ab marſch 


nach Rettateich. 


Monatsverſammlung mit 


Muſit von Joſef Königsberger 


Deutsches Theater Knight 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 130 


din idealer Gultte 
Schauspiel von O. Wilde. 


Der Bettelstudent | 
Operette von Millöcker. g 


nstag, den 13. Oktober, 20 (8) Uhr 
Das Eonto X Luſtſpiel von Bernauer. 


or verkauf von 10 bis 13 und 16.30 bis 18.30 Uhr, 
onntag 11 bis 13, Sonnabend 10 bis 13 Uhr. 


Damen und gerren 
® 


welche wirklich Intereſſe haben 
für Theoſophie, dikultimus und 
= ſich anſchließen möchten an Freun⸗ 


a ö 
dieſer Sache, mögen Ihre Adreſſe ab⸗ 
ben unter „EM 169“ an die Geſchäfts⸗ | 


ſtelle des „Volkswille“, Kattowitz 


2 9 N n i a er An 
Mex — N Die vornehmsten 
eulsche Theatergemeinde a 
Stadttheater Katowice Teleion 3037 
ontag, 5. Ottober 1931, abends 8 Uhr + PRIVAT | 
Abonnement B (Grüne Karten) 
er Hauptmann von BRIEFBOGEN 
Köpemi® Komödie von Zuckmayer. 5 
donnerstag, 8. Ottober 1931, abends 7½ Uhr | 9 
Porlaufs recht für Abonnement B N kaufen Se nur bei der 
Aida Oper von Verdi. KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! 
Montag, 12. Oktober 1931, abends 8 Uhr U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
8 75 Abonnement A (Roſa Karten) ER 5 
ı Jumelenraub 
. e e eee |] ILLUSTRIERTE KATALOGE IN ALLEN 
2 a . SPRACHEN - FEINDRUCKE- DREI- UND 
donnerstag, 15. Oktober 1931, abends 7½ Uhr VIERFARBENDRÜCKE- REKLAMEAR- = 
Vorkaufsrecht für Abonnement A REITEN NACH EIGENEN ENTWÜRFEN ef X 
Daus Spielzeug ee 5 | | 
Imrer Majestät ; 
Ohperette ing Akten von Oskar Felix u. Fritz Holders, 


FA NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


BURO 
ee 


ALLER ART 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖOLKA AKCYJINA 


— 


Polniſche Staats-Alafjenlofierie 
5. Klaſſe 19. Ziehung 


10000 21. gewannen Nr. 11512 144707. 

500% 21. gewannen Nr. 145721 158829. 

3000 21. gewannen Nr. 21635 62002 63022 64926 156355 172823, 

2000 21. gewannen Nr. 20720 389365 42151 66199 90596 143654 
151078 167778 168441 170342 173463 190005 190948, 

1000 21. gewannen Nr. 740 18153 25822 28298 35353 39264 
42816 43237 54519 35192 62370 70312 75179 75775 88122 91749 
92045 97373 99415 113662 115528 117270 121020 131793 145399 
146013 147108 149191 153650 161050 169615 188103 180352 180792 
181978 204437 206708, 2 

500 zi. gewannen Nr. 3294 3907 3912 4282 5184 6660 7338 
7656 8649 9911 12060 13511 14795 15787 15915 16258 16846 18926 
19202 19504 20960 21530 25504 25575 25683 28561 28770 30078 31614 
32038 52574 32581 34116 34336 35959 36701 37012 37702 38449 39016 
41249 433624220 44604 45037 45279 45650 45953 47467 51189 53342 
33785 54708 58725 59772 60224 61003 61311 62088 62833 66702 66878 
68364 69548 73493 74176 74756 75543 75679 77010 79595 80356 81825 
81751 82795 83855 84046 84368 85496 90077 90145 91435 92084 93342 
96290 96340 99013 110962 111481 112708 112419 115853 115298 
116896 118629 121206 121377 121548 125124 126502 127586 127702 
128906 132546 133153 135565 136442 136903 137952 138618 141896 
144769 146091 148491 149425 150962 154318 157759 161378 161902 
161908 164721 166186 166543 168945 173221 174291 174548 186597 
188662 191683 192974 192984 193461 191260 195291 195406 195614 
197778 198222 198809 199427 201693 202604 203017 204150 205861 
208173. f ? 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Hiermit weiſen wir auf das, am kommenden Sonntag, den 
4. Oktober d. Is., im „Fürſtlich Preſſiſchen Gaſthauſe“ in Murti, 
ſtattfindende einjährige Eründungsfeſt des dortigen Arbeiter⸗ 


j geſangvereines hin und bitten, die uns angeſchloſſenen Chöre, un 
rege Teilnahme und aktive Unterſtützung dieſes Vereines, 
Konzert beginnt bereits um 5 Uhr nachmittags. Den einzelnen 


Das 
u» 


Vorſitzenden gingen außerdem ſchriftliche Einladungen des ver⸗ 
anſtaltenden Vereines zu, aus welchen alles Nähere erſichtlich iſt. 
Es wird gebeten, ausreichendes Notenmaterial mtzubringen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Die Mitgliederſitzung findet am Sonntag, den 4. Oltober, 
vormittags 10 Uhr, im Vereinszimmer des Volkshauſes ſtitt. 

Der Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“ 
am Sonntag, den 4. Oktober, im großen Saale des Volkshauſes, 
ulica 3⸗go Maja 6, jein 2. Stiftungsſeſt, verbunden mit Tanz, 
Radreigen⸗Aufführungen, Preisſchießen und anderen Beluſti⸗ 
gungen. Anſer Beſtreben iſt es, den Radſport in den Arbeiter⸗ 
kreiſen zu verbreiten, um neue Ortsgruppen zu gründen. Um 
dieſes zu erreichen, bitten wir um Unterſtützung von der Partei, 
den Freien Gewerkſchaften und der einzelnen Kulturvereine, daß 
dieſe unſere, am 4. Oktober, ſtattfindende Veranſtaltung beſuchen 
und ihr Scherflein für dieſe Sache opfern. Die Eintrittspreise 
zu dem Tanzvergnügen, das um 7 Uhr abends anfängt, ſind den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Schwientochlowitz. Sonnabend, den 3. Oktober, veranſtaltet 
die hieſige Ortsgruppe des T. V. „Die Naturfreunde“, ihr dies⸗ 
jähriges Herbſtvergnügen. Alle Freunde und Gönner unſerer 
Bewegung ſind herzlichſt willkommen. Anfang 7 Uhr abends. 


a Freie Sänger. 

Stemianowitz. Die Freien Sänger veranſtalten am Sonn⸗ 
abend, den 3. Oktober um 7 Uhr abends im Geislerſchen Saale 
in Bytkow ein Lerbſtvergnügen, deren Reinertrag für wohltü⸗ 
tige Zwecke beſtimmt ijt. Die geſellige Veranſtaltung der Freien 
Sänger haben noch immer ihre Zugkraft behalten. Auch bei 
dieſer Veranſtaltung ſoll jeder zufriedengeſtellt werden. Gute 


an 
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LIEFERT 
DIE 


veranſtaltet 


näckigste Schmutz verschwindet im Nu 
— denn 
große Mengen eines dichten milden Schau- 
mes, der die Poren reinigt und auf der 
Haut einen angenehm-frischen Geruch 
hinterläßt. 
kleidung und Wäsche wird schonend und 
gründlich uur mit „Kollontay-Seife“ ge- 
reinigt. Gerade in Arbeiterkreisen, welche 
eine Seife ganz große Ansprüche 
stellen, dabei aber sparen 
kein Geld für überflüssige Packung und 
Aufmachung haben, ist „Kolkontay-Seife“ 
besonders beliebt und hoch geschätzt. 


Muſik, Dekoration und ein Preisſchießen bieten Gewähr für 
einen ſchönen Abend. Dabei iſt der einheitliche Feſtbeitrag voa 
einem Zloty außerordentlich mäßig. Deshalb ſind alle Gewerk 
ſchaftler Parteigenoſſen und Mitglieder der Kulturvereine, auch 
die auswärtigen herzlichſt eingeladen. 

Emanuelsſegen. (Gründungsſeſt des Athmaunn⸗Chorcs.) 
Am Sonntag, den 4. Oktober, nachmittags um 5 Uhr, findet im 
Fürſtlichen Gaſthaus in Ems das einjährige Gründungsſeſt der 
hieſigen Arbeiterſänger ſlatt. Ein inereſſantes Programm in 
vorgeſehen, jpäter auch Tanz. Alle Freunde des Arbeitergeſanges 
ſind herzlich eingeladen. Mäßige Preiſe! 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
4. Oktober 1931: Stilles Tal. 

; Abmarſch zu ſämtlichen Touren um 5% 

Volkshaus. 


Königshütte. (Eſperantokurſus.) Am Sonnabend, 
den 3. Oktober, abends 7 Uhr, beginnen wir mit dem Eſperanta⸗ 
lurius für Anfänger. Die Intereſſenten werden erſucht, recht 
pünktlich zu erſcheinen. Anmeldungen werden noch in der 
Bibliothek entgegengenommen. 

Schmientochlowitz. Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegs⸗ 
verletzten und ⸗ Hinterbliebenen hält am Sonnabend, den 3. Ok⸗ 
tober, abends 7 Uhr, jeine fällige Monatsverſammlung für die 
Ortsgruppe Schwientochlowitz ab. 


Uhr früh, vom 


Brzezing. (Achtung, Intereſſenten der Arbei⸗ 
terſportbe wegung!) Am Sonntag, den 4. Oktober d. 
Is., vormittags 10 Uhr, findet bei Kowy (Birkenhain) die 


Gründungsverſammlung eines Arbeiterſportvereins itatt. Alle 
Intereſſenten werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Referent: Turngenoſſe Kuzella. Auskunft darüber 
erteilt Genoſſe Polazyn (Brzeziny Sl., ulica 3⸗9o Maja 1). 
Dortſelbſt werden auch Anmeldungen entgegengenommen. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. Der alte Wirtſchaftsverband der 
Kriegsverletzten und Hinterbliebenen hält am Montag, den 5. 
Oktober, abends 6 Uhr, ſeine fällige Monatsverſammlung für die 
Ortsgruppe Rosdzin⸗Schoppinitz ab. 

Nikolai. [Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 4. Ottober, 
vormittags um 10 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ Sohrauerſtraße, 
eine Zuſammenkunft. Weil wichtige Sache zu beſprechen iſt, 
werden die Kollegen gebeten, alle zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder der Kulturvereine, Gewertkſchaften und 
Parteien. 

Königshütte und Umgegend. Am 7. Oktober, abends 8 Uhr, 
findet im „Graf Redenſaale“ in Krol.⸗Huta, ein groß angelegter 
Vortrag von Dr. Kohl⸗Larſen, dem befunnten Arzt und For⸗ 
ſcher, Teilnehmer an dem Flug nach der Arktis, ſtatt. Der 
Vortrag wird betitelt: „Mit Graf Zeppelin in die Arktis“. — 
Da der Vortrag mit Lichtbildern begleitet wird, verſpricht er, 
ſehr intereſſant zu werden. Eintrittskarten zu 4, 3, 2 und 
1 Zloty ſind im Vorverkauf des deutſchen Kulturbundes Kato⸗ 
wice, ulica Marjada 17, in Königshütte, ulica Katowida 23 
und an der Theaterkaſſe im „Graf Reden“ zu haben. 

Bund für Arbeiterbildung. 


Zentralbibliothek des Bundes für Arbeiterbildung. 

Alle Ortsgruppenbibliotheken des B. f. A. werden hierdur 
zufgefordert ſämtliche Bücher, welche vor dem 1. Juli d. J., allo 
länger, als drei Monate, entliehen ſind, einzuziehen und bie 
zum 15. Oktober d. J., an uns abzuliefern. 

Gleichzeitig wird um die Zuſendung des ſtatiſtiſchen Mate⸗ 
rials gebeten. Das neue Geſchäftsjahr beginnt bei uns mit dem 
1. Oktober. 


2 


sind durch ihre schwere Tätigkeit ganz 
besonders den Wirkungen des Staubes 
ausgesetzt. Wenn sie abgearbeitet, 
schmutzig und müde den Waschraum auf- 
suchen, dann wirkt eine gründliche Rei- 
nigung mit der guten, milden und aroma- 
‚tischen „Kollontay-Seife“ Schutzmarke 
„Waschbrett“ Wunder. Auch der hart- 


„Kollontay - Seife“ entwickelt 


Auch schmutzigste Arbeits- 


müssen und 


